verkaufen. 


Sterteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 

1% Sgr. 


Breslauer 


Sonnabend den 29. November 1856. 


Expedition: Herrenſtraße N 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. ? 


lung. 


. 561. 


+ 


Morgenblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Berliner Börſe vom 28. November. Geringes Geſchaft, theilnahmslos. 
Staatsſchuldſcheine 987 Prämien-Anleihe 117. Schleſ. Bank: Verein 
99%. Commandit⸗Antheile 128%: Köln- Minden 155. Alte Freiburger 150. 
Neue Freiburger 138. Freiburger neue Emiſſion 126%. Oberſchleſ. Litt, A. 
166. Oberſchleſiſche Lit. 6. —. Oberſchleſiſche Litt. C. 139%. Alte Wil⸗ 
helmsbahn 141. Neue Wilhelmsbahn 129. Rheiniſche Aktien 113. Darm: 
ſtädter, alte 142%. Darmſtädter, neue 131. Deſſauer Bank⸗ Aktien 99. 
Deſterreichiſche Credit⸗Aktien 160. Oeſterreichiſche National-Anleihe 81%. 
Wen 2 Monate 95%. j 1 

Berlin, W. Novbr. Roggen, feſt, höher, ſpäter matter; pr. November 
45 Thlr., Dezember 42% Thlr, pro Frühjahr 44 Thlr. N 

Spiritus, Kündigung über Million; oco ohne Faß 244%, Thlr., pro No⸗ 
5 Thlr., Dezember 24%, Thlr., Januar 25 Thlr., pro Frühjahr 
25 r. 

Nödl, pr. November 16% Thlr., pro Frühjahr 13% Thlr. 

Courſe matter. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 27. Novbr. Aus Madrid wird vom 25. d. M. gemeldet: Die 
Eiſenbahn von Almanſa nach Alicante iſt dem Hauſe Salamanca zugeſchla⸗ 
gen worden. Der ruſſiſche Admiral Behrens hat mehreren höhern Offizieren 
der Garniſon Cherbourgs ein Banket gegeben. Der „Moniteur“ meldet, daß 
das zur Regelung der Verleihungen des Ehrenlegionsordens an Civilperſonen 
erlaſſene Geſetz erneuert worden iſt. 

Bombay, 3. Novbr. Die Expedition nach dem perſiſchen Golf geht 
mittelſt 40 Schiffen von ſtatten und dürfte jetzt ſchon vor Buſchir ſein. Die 
Einnahme Herats durch die Perſer und Wiedervertreibung derſelben ſcheint 
ſich zu beſtätigen, obwohl in dieſem Betrachte noch immer widerſprechende 

Keüchte lekaliren, Die Kämpfe zwiſchen den Kaiſerlichen und den In⸗ 
ſurgenten in China dauern ohne entſcheidende Reſultate fort. 

Cairo, 18. Novbr. Der Vice⸗König geht beſtimmt nach Sudan. Die 
Herren Thiers und A. Dumas werden hier erwartet. Fräulein Rachel iſt in 
Begleitung OBER, SE von der Regierung zur Verfügung geftellten Arztes 

i reift, 
a ee. 19. Novbr. General Durando, ſardiniſcher Geſandter 
bei der Pforte, iſt hier eingetroffen. Graf; Zuylen, dis jetzt hieſiger hollän⸗ 
diſcher Miniſter⸗Reſident, iſt nach Athen übergeſiedelt. In Syrien iſt die 
Fre wieder hergeſtellt. - n 

Turin, 25. Novbr. Der Senat und die Deputirtenkammer find auf 
den 7. Januar 1857 einberufen worden. In dem im Cafe national aufgeho⸗ 
benen Spielerklub ſollen hundert, mitunter angeſehene, Perſonen betroffen 
worden ſein. MT 2 


Meapel, 16. N 
aus Sanitätsrüdfichten zur 
. 


rovenienzen aus dem Staate New⸗ Vork werden 
ckgewieſen. f z 


Ueber die Polizei⸗Anwaltſchaft auf dem 
platten Lande. 

Dies neuerdings vielfach beſprochene Thema iſt der Gegenſtand 
eines ausführlicheren, aus der Feder des Herrn v. Gerlach, Rund⸗ 
ſchauers der Kreuzzeitung, gefloſſenen Artikels (Nr. 271 dieſes Blattes), 
welcher zu dem Reſultate gelangt, daß nach dem Geſichtspunkte des 
Geſetzes den Inhabern der gutsherrlichen Polizei die Handhabung der 
Polizei⸗Anwaltſchaft zuſtehe und obliege, und daß auch der Geſichts⸗ 
punkt der Nützlichkeit für die Uebernahme dieſes Akls ſpreche. So ſehr 
wir indeſſen die dialektiſche Geſchicklichkeit der Deduktion anerkennen, ſo 
wenig hat ſie uns von ihrer Richtigkeit zu überzeugen vermocht. 

Der eigentliche Brennpunkt der Frage aus dem Geſichtspunkte des 
Rechtes liegt in der durch die Verordnung vom 2. Januar 1849 
ausgeſprochenen Aufhebung der Privatgerichtsbarkeit und Uebertragung 
derſelben an den Staat, und in der hieraus für den Staat folgenden 
Obliegenheit, für die Adminiſtrirung derſelben Sorge zu tragen. Dies 


geſchah insbeſondere in der Verordnung vom 3. Januar 1849 für 
die Polizeiftrafrehtöpflege durch Einſetzung von Einzelnrichtern für 
die Verhängung der Strafen, und durch Anſtellung von Polizei: 
Anwälten für die Anklage und Verfolgung der Uebertreter der Poli: 
zeigeſetze. Die Ernennung dieſer letztgedachten Beamten ward durch 
§ 28 den Regierungs⸗Präſidenten nach Anhörung des Oberſtaatsan⸗ 
waltes, deſſen Disziplinargewalt ſie unterworfen ſind, übertragen. 

Der Artikel bezeichnet indeſſen dieſe letztere Beſtimmung als ein 
bloßes Proviſorium, welches bereits in der, ſpäterhin aufgehobenen, 
Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 eine Abänderung dahin 
erlitten habe, daß die Polizei-Verwaltung ſammt der Polizei: 
Anwaltſchaft auf die Gemeinde übertragen worden ſei. Aller⸗ 
dings iſt dies in Betreff der Polizei-Verwaltung, nicht aber in 
Betreff der Polizei-Strafgerichtsbarkeit — worauf es allein 
ankommt — geſchehen, und eben ſo wenig änderte die Gemeinde-Ord⸗ 
nung etwas Weſentliches in den Beſtimmungen über die Polizei: 
Anwaltſchaft. Zwar ward (§ 58) in Gemeinden über 1500 Seelen 
den Bürgermeiſtern die Verpflichtung auferlegt, die Verrichtung des 
Polizei⸗Anwaltes zu übernehmen, jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbe⸗ 
halte, daß es der Behörde, alſo den Regierungs⸗Präſidenten, freiſtände, 
dieſes Amt auf andere Perſonen zu übertragen; dagegen ward — und 
dies iſt wohl das ſchlagendſte Argument gegen die Deduktion des 
Rundſchauers — dem Vorſtande der Gemeinden bis 1500 Seelen — 
alſo gerade bei ländlichen Gemeinden — zwar die Handhabung 
der Ortspolizei übertragen, der Vorſtand aber als nicht verpflich⸗ 
tet erklärt, die Verrichtungen des Polizei-Anwaltes gegen 
ſeinen Willen zu übernehmen. So weit alſs eine Analogie der 
Beſtimmungen der Gemeinde-Ordnung auf die Inhaber der Polizei⸗ 
gewalt auf dem platten Lande zuläßig iſt, ſpricht ſie gegen, nicht für 
die Anſicht des Artikels. 


Daſſelbe gilt von der ſpätern Geſetzgebung, denn die Städte⸗Ord⸗ 
nung vom 24. Mai 1853 nahm jene Beſtimmung des § 58 der 
aufgehobenen Gemeinde⸗Ordnung auf, änderte mithin nichts in der 
rechtlichen Natur des Amtes, und das Geſetz vom 14. April 1856 
über die ländliche Ortsobrigkeit, welche die bis dahin beſtrittene fort⸗ 
dauernde rechtliche Exiſtenz der gutsherrlichen Polizeigewalt ſanktionirte, 
ſchweigt über das Amt des Polizei-⸗Anwaltes, obwohl, wenn es die 
Abſicht der Geſetzgebung geweſen wäre, deſſen Funktionen als integri⸗ 
tenden Theil der polizeilichen Obrigkeit zu erklären, zu einer ausdrück⸗ 
lichen Beſtimmung hierüber eine mindeſtens eben fo dringende Veran⸗ 
laſſung, als für die ſtädtiſche Polizeiverwaltung, geboten war. Endlich 
aber wurden durch ſpezielle Anordnungen der Miniſterien die urſprüng⸗ 
lich auf Verfolgung der Uebertreter der Polizeigeſetze beſchränkte 
Funktion der Polizei-Anwalte auf eine Weiſe ausgedehnt, welche die 
Abſicht der Regierung, fie zu einem allgemeinen Organe der Straf— 
rechtspflege zu machen, deutlich erkennen laſſen. So wies fie das 
Miniſterial⸗Reſkript vom 14. Dezember 1849 (Min.⸗Bl. f. d. i. V. 
S. 291) an, die Anträge wegen Umwandlung uneinziehbarer Geld— 
ſttafen in Steuer-, Zoll- und Defraudationsſachen unter 
50 Thlr. bei den betreffenden Gerichten zu ſtellen, und durch das 


Juſtiz Min.⸗Reſkript vom 6. Aug. 1851 (Juſt.⸗Min.⸗Bl. 1851 S. 266) 


wurde ihre Funktion auf alle mit Geldbuße bis zu 50 Thlr. 
oder Gefängniß bis zu 6 Wochen bedrohten Uebertretungen aus⸗ 
gedehnt, von denen (vergl. 88 340 bis 349 des Strafgeſetzbuches) ein 
ſehr großer Theil nicht in das Gebiet der polizeilichen Geſetzgebung, 


Eine Sturmnacht. 
(Schluß.) 
Glücklicher ſtritten unſere Widerſacher dagegen dem Eingange der 
Korniloffbaſtion zu, wohin ſich auch ihre Hauptmacht gewendet hatte. 
Die Beſatzung der Batterie Gervais, an welchem Punkte die feindlichen 
Sturmhaufen eben durchgebrochen, ließ zwar nicht ab, ſich dort dem 


Vordringen derſelben aufs Hartnäckigſte entgegenzuſtemmen, aber längſt 


ſchon in ſich aufgelöſt und in dem raſenden Gefecht bisher ſicher be⸗ 
reits mehr als zur Hälfte aufgerieben, genügte der Widerſtand dieſes 
Häufleins keinesweges, die Franzoſen von weiterem Vorſchreiten abzu: 
halten. Siegend breiteten fie ſich immer mehr aus, und einzelne Ver⸗ 
wegene ſtrebten ſogar ſchon, weit im Rücken der Unſerigen, den Weg 
zum Thurme hinan. 

Wir Aerzte ſpielten bei dem Allen eine traurige Rolle. Die mei⸗ 
ſten von * ſo wie auch beinahe sämmtliche Sanitätsmannſchaften 
waren bei Gelegenheit der Flucht der Engländer mit hinunter zur Schlucht 
geeilt, und fanden ſich nun unten mitten im Getümmel; wir im Haufe 
Zurückgebliebenen dagegen — außer mir noch etwa fünf oder ſechs — 
wußten in der allgemeinen Verwirrung kaum, wo wir zuerſt zugreifen 
follten, und ehe wir auch nur etwas von unferen Inſtrumenten zu ber⸗ 
gen vermochten, verbreiteten ſich zwiſchen den Gebäuden bereits die zu⸗ 
rückgetriebenen franzöſiſchen Jäger, die auf jeden ſchoſſen der ſich ihren 
Büchſen bloßſtellte. : . 

Es blieb ſomit kein Augenblick zu verlieren, wenn wir nicht alle⸗ 
ſammt getödtet oder gefangen werden wollten, die Feinde ſchienen je⸗ 
doch gleichſam aus der Erde aufzuwachſen; wohin wir uns wandten 
ſtießen wir auf dieſelben. Endlich gelang es uns nach links hin durch⸗ 
zubrechen, ſtatt aber auch ferner dieſe Richtung beizubehalten, ſcheuchten 
uns einige Bewaffnete, die wir auf unſerem Wege bemerkten, nach rechts 
und wir entgingen fo der einen Gefahr eben nur, um blindlings in 
eine weit größere zu ſtürzen. Br - 

Am Fuße des Hügels, den wir in der wahnſinnigen Haft, uns zu 
retten, ohne aufzublicken hinabſtürmten, wogte nämlich noch das Ge: 
fecht zwiſchen der Beſatzung der Batterie Geroais und den eingedrun⸗ 
genen franzöſiſchen Bataillonen. Im wörtlichen Sinne fuhren wir mit⸗ 
ten zwiſchen die Streitenden nieder, welche ganz beſtürzt über die Wild⸗ 
heit unſeres unfreiwilligen Anpralls beiderfeits einen Augenblick Raum 
gaben, darauf ſogleich aber wieder aufeinander zuſtürzten und uns fo 
zwiſchen ſich nahmen. An ein Entrinnen aus dieſer Bedrängniß war 
bei dem Getümmel ringsum und der Heftigkeit des Kampfes unmoͤg⸗ 
lich zu denken, es galt nunmehr ſein Leben ſo theuer als möglich zu 


Der Streit hier war ein Handgemenge in der ausſchließlichſten Be⸗ 
deutung des Worts. In dieſem moͤrderiſchen Gedränge erwieſen ſich 
die Flinte und der Degen als vollkommen unanwendbar, man kämpfte 
nur mit der Fauſt, dem abgeriſſenen Bajonnet und dem Faſchinenmeſ⸗ 
ſer. Außer Beſitz der beiden fünſtlichen Waffen, mußten wir uns vor⸗ 
läufig der erſtangeführten natürlichen bedienen, wobei wir ſicher alle: 
ſammt zu Grunde gegangen fein würden, wenn nicht ein augenblick 
liches, wahrſcheinlich durch das Eintreffen ruſſiſcher Verſtärkungen ver: 
urſachtes Zurückfluten des Feindes uns Zeit verſchafft hätte, zu unſeren 
Terzerolen und Revolvers zu greifen und fo das Mißverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen uns und unſern Gegnern einigermaßen auszugleichen. 

Das Glück kehrte dieſen von nun ab überhaupt den Rücken. Ein 
mächtiger Keil mußte ſich ruſſiſcherſeits mitten in die feindliche Angriffs: 
ſäule eingeſchoben haben, denn die vorderſten Franzoſen wichen vor dem 
ungeflümen Andrang der Unfrigen ſtatt rückwärts zu den Batterien Ger: 
vais, vielmehr nach rechts den Hügel zu den Häufern hinauf, anderer: 
ſeits aber zog ſich der Kampf mehr und mehr dem genannten Werke 
zu, um das augenſcheinlich ſchon gefochten wurde. Die ſpitzen Pelz: 
mützen, die allerwärts unter den franzöſſſchen Czapkas auftauchten, lie: 
ßen bald keinen Zweifel, wem wir dieſe erwünſchte Hilfe verdankten; 
doch kämpften neden unſeren Freiwilligen auch friſche reguläre Trup: 
pen, ein Zeichen, daß unſere Verſtärkungen bereits einzutreffen begannen. 

Die vorderſte franzöſiſche Abtheilung, von allen Seiten bedrängt, 
batte ſich jetzt in und zwiſchen den Häusern eingeniſtet. Der Reſt der 
Franzoſen — fo weit ſich erkennen ließ, an Zahl noch etwa 4—500 — 
ſuchte ſich trotz des heftigen Feuers von den benachbarten Werken und 
dem immer wiederholten Angriffe unſerer irregulären Schützen, in der 
genommenen Batterie einzurichten und ſchien Verſtärkungen abzuwarten. 
Der weite Raum zwiſchen den Gefechtsfeldern bot uns unfreiwilligen 
Kämpfern Gelegenheit, uns zu dem Höhenrücken hinter der Korniloff⸗ 
Baſtion hinaufzuflüchten, von wo wir den ferneren Verlauf des Kam⸗ 
pfes ohne die mindeſte eigene Gefahr verfolgen konnten. Vermißt wurde 
nur ein junger, vor wenigen Tagen erſt in Sebaflopol eingetroffener 
belgiſcher Arzt, vom Regiment er der, wie ſich ſpäter erwies, 
an einem Stich durch das Herz todt auf dem piabe geblieben, zwei 
andere von uns hatten aber ziemlich bedeutende Verletzungen davonge⸗ 
tragen und nur ich und noch einer waren ganz unverletzt geblieben. 

Von dem erſten Auftreten der Franzoſen unterhalb unſerer Verſchan⸗ 
zungen bis zu dieſer Wandlung der Dinge mochten kaum zehn Minu⸗ 
ten verfloſſen fein, darauf trat indeß für einige Augenblicke eine verhält: 
nißmäßige Ruhe ein, oder wenigſtens bebaupteten ſich die Dinge do 
in der gleichen Lage. Man kämpfte um dieſe Zeit zumeiſt um den Beſißz 


und insbeſondere nicht in das durch § 6 des Geſetzes vom 11. März 
1850 fixirte Gebiet der Orts polizei einſchlägt. Unmöͤglich alſo 
konnte hierbei die Anſicht obwalten, die Berechtigung wie Verpflichtung 
zur Uebernahme dieſer über den Bereich dieſer Letzteren ausgedehnten 
Funktionen als Ausfluß der ortspolizeilichen Gewalt zu betrachten. 

Die Geſetzgebung hat mithin in den Beſtimmungen der Verordn. 
vom 3. Januar 1849 über die Adminiſtrirung der Polizeiſtrafgerichts⸗ 
barkeit auf dem platten Lande nicht das Geringſte geändert. Die 
Thätigkeit der Polizei⸗Obrigkeit ift hierbei zufolge §. 4 dieſer Verord⸗ 
nung darauf beſchränkt geblieben „den Verbrechen nachzuforſchen und 
alle keinen Aufſchub geſtattenden vorbereitenden Anordnungen zur Auf⸗ 
klärung der Sache und vorläufigen Haftnahme des Thäters zu treffen“, 
und in den Beſtimmungen über die rechtliche Natur des Polizei⸗ 
Anwaltamtes und der Ernennung der hiermit beauftragten Perſonen, 
ſowie ihrer Stellung als der Disziplinargewalt des Oberſtaatsanwaltes 
unterworfenen Beamten, iſt keine Aenderung getroffen. Ja wir fine 
den für die Annahme, daß die Funktionen der Polizei-Anwalte ein 
integrirender Theil der örtlichen Polizeigewalt und mit dieſer identiſch 
ſei, ſchon darin einen unlösbaren Widerſpruch, daß dieſe Beamten 
unbezweifelt dem Disziplinargeſetze unterliegen, während erſt neuerdings 
die Inhaber der Polizeigewalt als dieſem Geſetze nicht unterworfen 
erklärt worden ſind. 

Darin aber müſſen wir dem Herrn v. Gerlach beipflichten, daß 
wenn wirklich die von ihm behauptete Identität obwaltete, von einer 
Wahl des Regierungs⸗Präſidenten nicht mehr die Rede fein konnte, 
daß vielmehr, wie er ſich ausdrückt, die Inhaber der Polizeigewalt 
verlangen koͤnnten: „daß für ihr Sprengel das Ernennungsrecht förm⸗ 
lich wieder aufgehoben und ihr Recht förmlich anerkannt werde.“ Allein 
dieſe Konſequenz geht über den Miniſterial⸗Erlaß vom 15. Septbr. 
d. J. hinaus. Dieſer folgert keinesweges aus der in ihm ausge⸗ 
ſprochenen Verpflichtung der Gutsherren zur Uebernahme des poli⸗ 
zeianwaltlichen Amtes die entſprechende Berechtigung, ſondern er⸗ 
klärt nur: „daß diejenigen, welche das Recht der Polizeiverwaltung 
haben, mit vollem Fuge die Erwartung hegen können, daß 
dieſes Recht bei der Beſtimmung über Wahrnehmung der Polizeian- 
waltſchaft in ihrem Polizeibezirke ſo viel als möglich anerkannt 
und berückſichtigt werde. Es ſoll alſo die mit dem unbe⸗ 
dingten Rechte unvereinbare Wahl der Regierungs-Präſiden⸗ 
ten beſtehen bleiben; die Gutsherren ſollen zwar unbedingt verpflich⸗ 
tet, nicht aber unbedingt berechtigt ſein, das Amt des Polizeianwaltes 
zu übernehmen. Der Erlaß macht alſo die Ausſchließung des Guts⸗ 
herrn von einer dieſer beiden, in der Polizeigewalt angeblich begrif⸗ 
jenen, Funktionen von dem Willen des Regierungs⸗Präſidenten ab⸗ 
hängig, während nach dem Geſetz vom 14. April 1856 ($ 16) doch 
die Polizeigewalt dem Gutsherrn nur in den darin bezeichneten Fällen 
entzogen werden kann. 


Was die Nützlichkeitsfrage (aus dem Standpunkte des Guts⸗ 
herrn betrachtet) anlangt, ſo theilen wir zwar auch in Betreff ihrer 
nicht die Anſicht des Artikels, allein wir enthalten uns jedes weiteren 
Eingehens, weil uns dieſe Frage bei gegenwärtiger Lage der Sache als 
eine völlig unerhebliche erſcheint. Es kann ſich für jetzt nur fragen, 
was das Geſetz beſtimmt. 
tionen des Polizei-Anwaltes identiſch mit denen des Inhabers der Orts⸗ 
polizei ſind, ſo erſcheint es völlig gleichgiltig, ob ihre Ausübung zum 
Nutzen dieſes letzteren gereiche; ganz daſſelbe iſt der Fall, wenn man 


der Häufer, wo eine Kompagnie des Regiments Leffsk und Theile der 
Garniſon unſerer Baſtion Nr. 3, welche Vice⸗Admiral Panfiloff nach 
dieſem Punkte zur Hälfte geſchickt hatte, die Unfrigen unterſtützten, da 
die franzöſiſchen Jäger ſich aber wie wahre Teufel wehrten, von einem 
Fortſchritt unſeres Angriffs deſſenungeachtet noch wenig zu ſehen war. 

Ihre Kameraden zu befreien, ging nun die andere feindliche Abthei⸗ 
lung, welche ſich mittlerweile um zwei oder drei Bataillone verſtärkt 


hatte, wieder zum Angriff über. Andrerſeits führte jedoch ein hoher 
ruſſiſcher General — angeblich Sacken in Perſon — zur Rückeroberung 
des verlorenen Werks im ſelben Augenblick zwei Bataillone des Regi⸗ 
ments Jatutzk aus der Reſerve heran, und gleichzeitig näherte ſich von 
links her eine zweite Kolonne beinahe im vollen Trabe dem Kampfplatz. 
Die Franzoſen empfingen den Stoß der erſten beiden Schlachtbaufen 


ohne zu wanfen, dem Flankenangriff der zweiten ruſſiſchen Maſſe ver⸗ 


mochten ſie dagegen nicht zu widerſtehen. Nach einer Sekunde ſchon 
blitzten die Helme unſerer Tapferen über der Bruſtwehr der Schanze, 
der franzoſiſche Adler, der dort bisher aufgepflanzt, ward herabgeriſſen, 
was vom Feinde übrig geblieben, ſuchte ſich ins Freie zu retten. Auch 
dahin verfolgten ihn die Unſrigen und brachten noch aus den feindlichen 
Laufgräben ſelbſt eine Menge Gefangener zurück. 

Erſt lange nachdem die ruſſiſchen Truppen von der Batterie Ger⸗ 
vais wieder Beſitz genommen, ſchlug es von den Thürmen der Stadt 
4 Uhr, ſo wenig Zeit hatte dieſe Entſcheidung in Anſpruch genommen, 
deſto länger verzögerte ſich dagegen die auf dem zweiten Kampfplaße. 


Die Gewißheit des endlichen Unterliegens vor Augen, verweigerten die 


franzöſiſchen Jäger dennoch auf irgend eine andere Bedingung als freien 
Abzug zu hören. Die Unfrigen mußten jedes Haus, jedes Zimmer, den 
elendeſten Bretterverſchlag mit dem Bayonnet erſtürmen, aber ſie litten 
bei dieſer Kampfweiſe wahrhaft furchtbar und kamen nichts deſto we⸗ 
niger nur ſchrittweiſe vorwärts. Die Kompagnie des Regiments Leffsk 
war bei Erſtürmung der erſten drei Gebäude gewiß um zwei Drittel 
geſchmolzen, faſt die Hälfte unſrer Freiwilligen deckte 
den Boden. Immer neue Truppen traten indeß an Stelle der Gefal⸗ 
lenen; eine rufſiſche Feldbatterie, die zur Mitwirkung an dem Haupt⸗ 
kampfe zu ſpät gekommen, eröffnete den Stürmenden die Breſche; ein 
Poſten ward nach dem andern genommen und gegen 5 Uhr Morgens 
endlich mußte ſich der Reſt dieſer Braben — zuſammen im Ganzen 
kaum noch hundert Mann — zu Gefangenen ergeben. 


Der Feind außen verhielt ſich während dieſes Kampfes, deſſen Lärm , 


ihm doch unmoglich verborgen bleiben konnte, ganz unthatig. Zwar 
zogen, ſo weit unſer Standpunkt dies zu erkennen erlaubte, in den Lauf⸗ 


gräben Truppen bin und her, und einmal verſuchte ſogar eine kleine 
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Iſt dieſes ſo auszulegen, daß die Funk⸗ 


mit ihren Leichen 
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des platten Landes als angemeſſen befunden würde, die Handhabung 


von den Engländern und Oeſterreichern geräumt ſehen will, 


von der entgegengeſetzten Anſicht ausgeht. Denn der Nutzen aus der 
Uebernahme eines Amtes iſt kein Titel für den Anſpruch auf daſſelbe, 
vielmehr kann dieſer nur durch das Geſetz begründet werden. Erſt 


wenn es ſich darum handelte, durch ein ſolches die Frage, fer es im 


Sinne der einen oder andern Anſicht, zu erledigen, würde der Geſichts⸗ 
punkt der Nützlichkeit zu erwägen ſein; dann aber nicht blos aus dem 
Standpunkte des Gutsherrn, ſondern auch aus dem des öffentlichen 
Intereſſes und der unter der gutsherrlichen Polizeigewalt ſtehenden Ein⸗ 
ſaſſen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir in der Berückſichtigung 
diefer beiden letzteren Geſichtspunkte den Grund finden, daß der Mini— 
ſterialerlaß vom 15. Sept. d. J. die unbedingte Berechtigung der Guts⸗ 
herren zur Uebernahme des Polizei-Anwaltamtes nicht anerkennt. 
Was endlich die Koſtenfrage anbelangt, welche die nächte Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Erlaſſe gegeben bat, wie aus deſſen Eingange her: 
vorgeht, ſo umgeht der Artikel die Frage über die geſetzliche Obliegen⸗ 
heit der Gutsherren zu ihrer Tragung mit der Bemerkung, daß die 
äußerſt geringen Koſten hierbei nicht in Betracht kommen. Auch wir 
find dieſer Meinung, wenn es bei einer geſetzlichen Regulirung der Be: 
rechtigungs⸗ und Verpflichtungsfrage das Uebergewicht der Gründe dem 
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Beweis ihres Vertrauens in die Loyalität und Freundſchaft derſelben 
an den Tag zu legen. 

Auf dieſe Weiſe hat ſich das türkiſche Miniſterium die Frage über 
die Zweckmäßigkeit von entſcheidenden Konferenzen noch offen gelaffen. 
Dieſe Frage iſt es namentlich, welche Aali Paſcha und Reſchid 
auseinander hält. Reſchid will von keiner Konferenz wiſſen, bevor 
Ruß and nicht in Allem und Jedem den Vertrag vollzieht; Aali glaubt, 
die Konferenzen ſeien ein mögliches Mittel zum Ziele. Die Antworts⸗ 
note an Frankreich wurde noch von Fuad Paſcha unterzeichnet, und 
es wurde daher eine Form gewählt, in welcher die Konferenzfrage 
nicht präjudizirt wird. 

Das Eine ſteht feſt, die Okkupation dauert fort.“ 

Dieſe Auslaſſung der „Oſtd. Poſt“ findet ihre Unterſtützung in 
einem Artikel des „Journal de Coustantinople,“ worin es heißt, daß 
die Pforte keineswegs auf der Räumung des Pontus und der Fürften- 
thümer beſtehe. Die Pforte wolle gegen ihre Alliirten gerecht fein, und 
babe daher darauf verzichtet, ihren Willen auszudrücken. In ihren 
Augen gäbe der Vertrag allen Kontrahirenden gleiche Rechte, und wenn 
die Türkei auch allein die Ausführung der Bedingungen beſtimmen 


ſelbſtſtändigem Vorgehen erlangen, wenn entweder die Großmächte ihre 
Mitwirkung verſagen, oder undenkbarer Weiſe — außer Stande ſein 
ſollten, dem Trotze der Schweiz ein billiges Zugeſtändniß abzuge⸗ 
winnen. Einſtweilen darf man noch immer die Hoffnung feſthalten, 
daß es den Bemühungen der europäiſchen Diplomatie gelingen wird, 
eine friedliche und der Würde Preußens entſprechende Ausgleichung zu 
Stande zu bringen. — Es hat in der politiſchen Welt einiges Auf⸗ 
ſehen erregt, daß bei dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen den Weſtmächten und dem Koöͤnigreich beider Sizilien der 
Schutz der in Frankreich lebenden neapolitaniſchen Unterthanen dem 
preußiſchen Geſandten anvertraut worden iſt. Es iſt bekannt, daß 
zwiſchen Preußen und Neapel zwar ein durchaus höfliches diplomati⸗ 
ſches Verhältniß, aber keineswegs ein ſo enges Freundſchafts⸗Bündniß 
beſteht, wie man es z. B. längere Zeit hindurch zwiſchen den Höfen 
von Wien und Neapel vorausſetzen durfte. Ueberdies hatte ſich die 
oͤſterreichiſche Diplomatie ihres Einfluſſes auf die leitende Perſönlichkeit 
in Neapel mit ſo großer Zuverſicht gerühmt, daß jenes der preußi⸗ 
ſchen Regierung bewieſene Vertrauen faſt einer Demonſtration 
gegen Oeſterreich gleich geachtet wird. Man zieht aus dieſen Vor⸗ 


allſeitigen Intereſſe des Staats, des Gutsherrn und der Bevölkerung 


könne, ſo müſſe ſie doch mit Allen im Einvernehmen ſein. 

Uebrigens ſei die Pforte der Anſicht, daß die Regulirung der Grenz: 
frage zuerſt entſchieden werden müſſe. 

Kurzum: Frankreich iſt in Konſtantinopel vollſtändig aus dem 
Felde 1 worden. 


des Polizei-Anwaltamtes in die Hand des Inhabers der Polizeigewalt 
zu legen. Nach gegenwärtiger Lage der Sache aber glauben wir, daß 
der ſeit 1849 faktiſche Beſtand, nach welchem der Staat dieſe Koſten 
trägt, auch der geſetzliche ſei, weil die Funktionen der Polizeianwalt— 
ſchaft in das Gebiet der Gerichtsbarkeit fallen, mithin die Keſten der— 
ſelben zu den Laſten gehören, welche, nebſt den Nutzungen, der Staat 
nach § 2 der Verordn. vom 2. Jan. 1849 übernommen hat. Selbſt 
aber, wenn man fie zu den Koften der Ortspolizei zählte, würde zu⸗ 
vörderſt im geſetzlichen Wege § 3 des Gef. vom 11. März 1850 be- 
ſeitigt werden müſſen, welcher ſie den Gemeinden zur Laſt legt. 


M re u $ en. 
9 Berlin, 27. Noobr. [Preußen und die Schweiz. 
Pr J Alle Welt begreift, daß in dem Streite zwiſchen Preußen 


Letzteren die Sache nicht uc iſt. Preußen hat den Anmaßun⸗ 
gen der ſchweizer Radikalen 8 Jahre hindurch nur das Bewußtfein 
ſeines guten Rechtes und die Mahnung feiner Proteſtationen gegen: 
über geſtellt, in der Hoffnung, daß die Regierer der Schweiz ſelbſt 
das Bedürfniß empfinden würden, die ungeordneten, mit unaufhörlichen 
Konflikten drohenden Zuſtände Neuenburgs auf eine vertragsmäßige 
Grundlage zurück zu führen. Die neueſten Vorgänge haben gezeigt, wie 
unbegründet eine ſolche Hoffnung war. Die Mäßigung der preußiſchen 


Breslau, 28. Novbr. (Zur Situation.] Die Zurückwei⸗ 
ſung der preußiſchen Forderung wegen Freilaſſung der September⸗Ge⸗ 
fangenen hat, wie auch in unſerer berliner Korreſpondenz hervorgeho⸗ 
ben wird, die neuenburger Angelegenheit ungemein erſchwert, wenn 
gleich von einem unmittelbaren kriegeriſchen Einſchreiten Preußens 
noch nicht die Rede ſein kann. 

Erſt wenn die Großmächte, welche das londoner Protokoll unter: 
ſchrieben haben, ihre Ohnmacht zur Herbeiführung des von ihnen an⸗ 
erkannten Rechtszuſtandes erklärt haben, wird Preußen ſeine Macht zur 
Anwendung bringen. 

Aus Wien bringt unſere Privat-Korreſpondenz einige Auskunft über 
die in Konſtantinopel ſchwebende Miniſterkriſe, deren Exiſtenz der Rück— 
tritt Aali Paſcha's augenfällig gemacht hat. (S. das Mittagblatt.) 

Auch die „O ſtd. Poſt“ kommt auf dieſen Gegenſtand in einem 
Artikel zu ſprechen, welcher wie ein Stück offiziöſer Enthüllung ausſieht. 

„Die Pforte — äußert ſich die „Oſtd. Poſt“ — iſt diejenige 
Macht, welche in erſter Linie über das Aufhören oder die Fortdauer 
der Okkupation der Donaufürſtenthümer zu entſcheiden hat. Sie hat 
den Vertrag mit Oeſterreich ſelbſtſtändig abgeſchloſſen, und ſie hat vor 
Allem zu urtheilen, ob ihr die Anweſenheit der Truppen ihres Alliir⸗ 
ten noch nothwendig und wünſchenswerth erſcheine oder nicht. Der 


die Machthaber zu Bern ſcheinen gleichgiltig für blutige Konflikte, fo 
lange ihnen der Sieg der Uebermacht gewiß iſt. In dem Rauſche 
ſolcher leicht erworbenen Triumphe wagen fie, dem vertragsmäßigen 
Rechte Preußens gegenüber, zu ihren Gunſten das Recht der That⸗ 
ſachen geltend zu machen. Allein ſie vergeſſen, daß das Recht der 
Thatſachen, d. h. das Recht der Gewalt, eben nur dem Gewaltigen 
eine Waffe iſt, nicht aber einem unbedeutenden, in kleine Gebiete zer⸗ 
ſplitterten, von Parteien durchwühlten Ländchen, welchem eine Groß⸗ 
macht gegenüber ſteht, ſtark durch ihre eigene Kraft, wie durch die 
einmüthige Zuſtimmung Europas. Wenn Preußens Monarch, auch 
jetzt noch zur Verſöhnung geneigt, feine Forderung nicht auf Her: 
ſtellung des früheren Zuſtandes, ſondern nur auf Frei— 
laſſung der Männer richtet, welche ſich durch ihren Unter⸗ 
thaneneid zum Widerſtande gegen das beſtehende Ge: 
waltregiment getrieben fühlten, ſo verſetzt die Abweiſung eines 


und der Schweiz mit einer abweiſenden Antwort von Seiten der 


Politik hat offenbar nur den Uebermuth der Gegner geſteigert und 


gängen den Schluß, daß der neapolitaniſche Hof von der Erſprießlich⸗ 
keit der „guten Dienſte“, welche ihm von Seiten der öſterreichiſchen 
Diplomatie zu Theil wurden, nicht allzu ſehr überzeugt iſt. 

A Berlin, 27. Novbr. [Der evangeliſche Bund.] Ein 
von dem Hofprediger Dr. Krummacher aus Potsdam in dem Saale 
des evangeliſchen Vereins geſtern Abend gehaltener Vortrag giebt Ver⸗ 
anlaſſung zu Mittheilungen über eine für nächſtes Jahr in Ausficht 
ſtehende Verſammlung von Chriſten aus allen Ländern, die 
in Berlin gehalten werden wird, und insbeſondere über die Beziehun⸗ 
gen, welche des Königs Majeſtät zu derſelben hat. Hofprediger K. 
war von dem evangeliſchen Bunde in England zur Theilnahme an 
deſſen diesjähriger General-Verſammlung in Glasgow im Auguſt ein⸗ 
geladen, und da der König für die Angelegenheit bekanntermaßen leb⸗ 
haftes Intereſſe gehabt hatte, wurde Dr. K. zu einer Audienz befoh⸗ 
len, worin ihm die Bedenken eröffnet wurden, die von dem Kultus⸗ 
miniſterium und dem evangeliſchen Oberkirchenrath in deren Berichten 
gegen die berliner Verſammlung ausgeſprochen waren. Dieſe waren 
dadurch veranlaßt, daß man befürchtete, in der berliner Verſammlung 
möchten über allgemeine und unbedingte Religions⸗Freiheit Beſchlüſſe 
gefaßt, Angriffe auf die Landes- und die römiſch⸗katholiſche Kirche ge⸗ 
macht, und vielleicht auch in dieſem Sinne Adreſſen an Fürſten ge⸗ 
richtet oder gar Deputationen zur Unterſuchung der religiöſen Zuſtände 
in fremde Länder geſchickt werden. Der Koͤnig gab dem Dr. K. dieſe 
Berichte mit der beſtimmten Anweiſung, Sorge dafür zu tragen, daß 
von dieſen befürchteten Unangemeſſenheiten hier nichts vorkomme, da 
er nur unter dieſer Bedingung ſeine Zuſtimmung zu der qu. Ver⸗ 
ſammlung geben könne. Der Redner machte ſich auf den Weg. it 
den herrlichſten Farben ſchilderte er Schottlands Berge und Seen und 
das Volk, das jenes Land bewohnt. Seine Darſtellung, ſeine Kirchen⸗ 
reform wurde in kurzen aber meiſterhaften Zügen gegeben. Der Ein⸗ 
druck, den die Frömmigkeit der Schotten auf ihn hervorgebracht hatte, 
war ein überwältigender geweſen. Aber wahrhaft ſagte er, haben 
mich die Antworten beſchämt, die ich auf meine Anträge erhielt. In 
der beſten Abſicht hatte er ſich in den ſchärfſten und beflimmteften 
Worten über die Bedingungen der berliner Verſammlung ausgedrückt; 


Anerkennung dieſes Grundſatzes hat ſich auch Frankreich nicht entziehen 
können. Das franzöſiſche Kabinet hat ſich deshalb nach Konftantino- 


r pel gewendet, damit dort die Räumung von Oeſterreich verlangt werde. 


Die Pforte hat nun dieſe Zumuthung der franzöſiſchen Regierung 
— abgelehnt. In einer Note, welche zeigt, daß die türkiſche Diplo⸗ 
matie ihre Fineſſen eben ſo gut wie jede andere hat, zeigt ſie dem 
pariſer Kabinete an, daß, wenn es den Pontus und die Fürſtenthümer 
es „die 
Verhandlungen hierüber direkt mit den erwähnten beiden Mächten 


pflegen möge.“ 
Aber es iſt dies nur ein Stück der türkiſchen Note. Die Pforte 


iſt nicht fo unklug, durch eine ſolche Antwort ſich des Rechtes zu be⸗ 


ten drei Mächte untereinander kompetirt, 


geben, in einer ſo großen Angelegenheit, die ſie zunächſt berührt, auf 
das eigene Votum zu verzichten. Die Antwortsnote der Pforte hat 
noch eine andere Partie. Wir ſind leider nicht in der Lage, eine 
authentiſche Analyſe derſelben geben zu können. Aber wir glauben 
nicht fehlzugreifen, wenn wir ſie folgendergeſtalt reſumiren: Die Re⸗ 
gierung des Sultans findet keine Veranlaſſung, von den beiden Mäch⸗ 
ten, welche auf dem vollſtändigen Vollzug des Traktats vom 30. März 
beſtehen, die Räumung des von ihnen zur Sicherung jenes Vollzugs okku⸗ 
pirten Gebiets zu fordern. Sie erkennt an, in der Auffaſſung der Friedensbe⸗ 
dingniſſe mit Frankreich und England auf einer Linie zu ſtehen. Aber 
indem fie auf eine direkte Verſtändigung der mit ihr allitr⸗ 
glaubt ſie einen 


Abtheilung aus denſelben vorzubrechen; beim erſten Kanonenſchuß fach⸗ 


tete ſie indeß wieder hinter ihre Schanzkörbe zurück, und die Ofſtziere 


ſchienen Mühe zu haben, ſie ſelbſt nur in dieſer gedeckten Stellung zu 


erhalten. Sicher möchte bei der offenbaren Entmuthigung unferer Geg— 
ner ein ruſſiſcherſeits ſofort unternommener kräftiger Ausfall bedeutende 


Erfolge erzielt haben; obgleich es anfänglich aber ganz den Anſchein 


hatte, als ob wirklich ein ſolcher unternommen werden ſollte, unterblieb 
derſelbe ſchließlich dennoch, vielleicht weil drüben auf den Höhen von 
Inkerman der Telegraph keinen Augenblick zu ſpielen aufhörte. 

Von halb ſechs ab beſchäftigte man ſich bei uns nur mehr, die 
durch den Kampf verurſachten Schäden auszubeſſern. Die Truppen 
batten die Gewehre zuſammengefetzt und bereiteten ihr Frühſtück, die 
Todten wurden weggeräumt, die Verwundeten von den dazu komman⸗ 
dirten Mannſchaften u zuſammengetragen. Wir Aerzte kehrten zum Wie⸗ 
derantritt unſrer Thätigkeit nach dem Spital zurück. 

Von 9 Uhr Morgens ab etwa eröffnete der Feind ein wo möglich 
noch heftigeres Feuer auf die Feſtung als am vorhergehenden Tage. 
Daſſelbe dauerte bis tief in die Nacht hinein und auch während der⸗ 
ſelben fuhren feine Batterien fort, Bomben in die Stadt und auf die 
Werke zu schleudern. Unfererfeits bewieſen ihm dagegen unſere Artil: 
leriſten zur Genüge, daß das Verſtummen ihrer Stücke geſtern nur eine 
Kriegsliſt geweſen. Es meinten jedoch Viele, daß die durch das Bom⸗ 
bardement fo deutlich ausgeſprochene Verlegenheit und Beſorgniß unſe⸗ 
rer Gegner zu ganz etwas Anderem, als zu einer Schießprobe hätte 
benutzt werden können. 

Was unſere Führer betrifft, ſo iſt bereits ewähnt worden, daß Ge⸗ 
neral Sacken die Bataillone des Regiments Jakutzk wider den Feind 


hrle 

General Chrulew befand ſich unbedingt mitten im Getümmel inter 
der Batterie Gervais, ich habe ihn ſowohl während deſſelben 3 
nachher dort geſehen. Auch noch andere, mir unbekannte ruſſiſche 85 
nerale fochten an dieſem Orte. Totlleben ward gleich zu Anfan 
Gefechts auf den Vorwerken der Baſtion Korniloff durch einen 
benſplitter ein Stück Wade fortgeri 
unſerem Verbandplatze beinahe gefangen worden. Nachimoff iſt mir 
zwar während der Aktion nicht zu Geſicht gekommen, er ſcheint jedoch 
nach ſeiner gewöhnlichen Art auf allen gefährlichen Punkten zugleich 
thätig geweſen zu ſein, denn faſt Jedermann weiß von ihm irgend welche 
Heldenthat zu berichten. Unter Anderem erzählt man auch, daß, als 
unten in der Baſtion Nr. 2 während des Angriffs auf W on 
Bombe neben dem Admiral eingeſchlagen und der Luftdruck ihn n 


geriſſen, ſich, en geliebten Führer zu retten, 
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ſſen, er wäre auf dem Wege nach 


die nächſten Soldaten 50 ſchen Geſellſchaft, 


was ihn beſchämt hat, war die weiſe Rückſichtnahme auf die den Mit⸗ 
gliedern des evangeliſchen Bundes vollkommen bekannten Verhältniſſe 
in Deutſchland; bätte man in Deutſchland, wurde ihm geantwortet, 
die geringſte Veranlaſſung zu den Beſorgniſſen, die er hinſichtlich der 
Engländer ausgedrückt, vermuthen können, fo würden ſie wie erſten 
geweſen ſein, die den Preußen geſagt hätten, daß Preußen ein pari⸗ 
tätiſcher Staat iſt. Ueberdies waren ſie von der tiefſten Verehrung 
für den König erfüllt und ſchätzten ſich glücklich, in einem Lande zu: 
ſammen zu kommen, das unter dem Scepter eines fo frommen Koͤnigs 
ſtehe. Die beſte Bürgſchaft für die Geſinnungen war dem berühmten 
Redner die bewundernswürdige Thatkraft, in der ſich die Frömmigkeit 
Schottlands zeigt, wo allein die Mitglieder der freien Kirche, eine 
Million Seelen, ſeit der Gründung ihrer Kirche vor 12 Jahren, 800 
herrliche Kirchen, eben ſo viel Pfarrhäuſer, doppelt ſo viel Schulen 
aus eigenen Mitteln erbaut haben, 1500 Prediger und noch mehr 
S Schullehrer eben fo unterhalten. In Glasgow allein bringen fie jähr⸗ 
lich eine halbe Million zur Unterhaltung ihres Kirchenweſens zuſam⸗ 
men und 1600 Herren und Damen widmen ſich dem Unterrichte der 
Jugend in den Sonntagsſchulen. Der Bericht Krummachers, den er 
nach ſeiner Rückkehr dem Könige erſtattete, hat einen tiefen Eindruck 
gemacht, und der Redner konnte der großen und zum Theil aus ſehr 
hochſtehenden Perſonen beſtehenden Verſammlung die freudige Mitthei⸗ 
lung machtn, daß der König ſeine innigſte Zuſtimmung zu der berliner 


ſo beſcheidenen Verlangens die ganze Angelegenheit in ein neues, 
ernſteres Stadium. Bisher hat die preußiſche Regierung, um 
den Schein jeder Einſchüchterung zu vermeiden, ihre Forderungen nur 
in mündlicher Form und in milderer Wendung geſtellt. Da dieſe 
Weiſe des Verfahrens erfolglos geblieben iſt, ſo kann von direk— 
ten Verhandlungen zwiſchen Berlin und Bern nicht 
weiter die Rede fein, als in der Form eines Ultimatums, 
welches ſich als unmittelbaren Vorgänger einer bewaff— 
neten Execution hinſtellt. Ob Preußen ſchon jetzt zu dieſem 
Mittel greifen wird? Das iſt die Frage, auf welche man in der 
Thronrede eine Antwort zu erhalten hofft, beſonders da es ſo ziemlich 
feſtſteht, daß der König ſelbſt die Landesvertretung begrüßen wird. 
Nach Lage der Sachen ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, 
daß die preußiſche Politik nicht die Bahn verlaſſen wird, 
welche ſie ſich durch die Betheiligung an dem londonet 
Protokolle vom Jahre 1852 vorgezeichnet hat. In dieſem 
Aktenſtücke haben die Großmächte die Verpflichtung übernommen, der 
ſchweizer Eidgenoſſenſchaft die Beſtimmungen der internationalen Ver⸗ 
träge in das Gedächtniß zurück zu rufen; dagegen hat Preußen das 
Verſprechen gegeben, für die Dauer der betreffenden Verhandlungen 
von jeder Zwangsmaßkegel abzuſtehen. Das berliner Kabinet hat 
ſicher den aufrichtigen Willen, die damals übernommene Verbindlich- 
keit EISEN ERNEST ER c: ̃ñ . a ea ee een zu erfüllen; es würde erſt dann volle Freiheit zu 


>| Matrofen ſogleich über feinen Körper geworfen el ß ... mit Aufopferung 
ihres eigenen Lebens das ſeine gerettet hätten. ewiß eine That, die 
von den Dichtern anderer Nationen in Liedern und Gedichten gefeiert 
werden würde, die an und für fi indeß viel zu ſehr dem ruſſiſchen 
Nalionalcharakter entſpricht, als daß fie bier mehr als eine vorüber⸗ 
gehende Aufmerkſamkeit zu erregen vermöchte. 

Am Vormittage des 19. zogen die Sieger in Prozeſſion zur Stadt 
binab, um dort in und vor der Kathedrale dem Hoͤchſten für feinen 
Beiſtand zu danken. Ueber eine Stunde wogte der lan ge Zug der 
Kämpfer über die Brücke am Ausgange des Kriegshafent, welche die 
Karabelnaſa und Sebaſtopol verbindet. Die ſeindlichen Bomben riſſen 
manche blutige Furche in dieſe endloſen Reihen; mit Aufopferung der 
Leute, welche dieſes religisſe Schaugepränge uns koſtete, möchten wir 


den Tag vorher vielleicht die Kamſchatka⸗ Redoute zurückerobert haben. 


— — 


ſihre Vorſtellungen gibt, im hoͤchſten Grade; ſowohl was die Dreſſur 
der Pferde als die Gewandtheit und Bravour der Reiter und Reiterinnen 
betrifft. In unſerer geldgierigen Zeit iſt es zwar kein Wunder, daß 
ſelbſt den Thieren der Geſchmack an preuß. Courant beigebracht wird; 
aber ein Pferd, welches wie die Arabella ſogar zum Fiſchfang be⸗ 
nützt werden kann, oder welches, wie die Soͤnna unter der bewun⸗ 
dernswürdigen Führung der Mad. Wollſchläger Ballet tanzt, re⸗ 
präſentirt doch ſchon das höhere Virtuoſenthum! Natürlich gilt 
dies von den Bändigern und Bändigerinnen dieſer Vierfüßler noch in 
höherem Grade; da die Kunſt des Circus ja eben die potenzirte Kunſt 
if: die Kunſt des Tänzers, des Mimen und Jongleurs multiplizirt mit 
der Schaukelbewegung des Galopp's. Wären Frau Hager und Frau 
Qualitz nicht immer noch ganz anmuthige Miminnen, ſeibſt wenn 
man ihnen den Sattel und das ſchnaubende Roß ſubtrahitte, während 
fo viele darſtellende Künſtterinnen ihre Kunſt nur dadurch zu potenziren 
wiſſen, daß fie auf Stelzen gehen, andererſeits aber ſelbſt auf gleichem 
Podium oft genug aus der Rolle fallen. Und dieſer Herr Wil⸗ 
kiams und gar Frl. Virginie Blennow — eine zweite Miß Ella, 
der Zeit nach, denn an Kunſt eben fo ſehr, als durch Anmuth der Er⸗ 
ſcheinung rangirt fie vor ihr — werden fie viele Gymnaſtiker finden, 
welche ihnen dieſe Sprünge, rückwärts und vorwärts, kopfüber, kopf⸗ 
unter, auf ſchmalem Pferderücken mit eben ſo viel Sicherheit als An⸗ 
muth ausgeführt, auch nur auf dem Sande des Turnplatzes nachmachen! 
oder wer hat ſchon einen Jongleur geſehen, welcher wie Herr Pierre 
bei raſendem Carriere-Ritt nicht blos feinen Teller auf dem Stäbchen 
balaneirt, ſondern noch obenein den Teller durch einen Papierreifen 
boch über ſich durchwirft, mit dem Stäbchen fängt, wieder wirft und 
fängt, ohne jemals zu fehlen, ohne ſich ſelbſt und das ſchnaubende Roß 
zu Athem kommen zu laſſen? — In der That! Es ſind erſtaunliche 
Künſte, welche hier geboten werden, und kommt dazu, daß die Geſell⸗ 
ſchaft auch durch elegante Erſcheinung ſich auszeichnet, die Pferde meiſt 
ſchön find, die Zwiſchenſpiele des Clowns und Gomnaſtikers erheiternd 
und ſpannend, ſo iſt wohl der Beifall, welchen die Vorſtellungen des 
Herrn Wollſchläger's finden, hinlänglich gerechtfertigt und der Be⸗ 
ſuch derſelben mit vollem Recht anzuempfehlen. 


[Neueſte Loretten⸗Mode.] Der „N. Pr. Z.“ wird aus Paris 
geſchrieben: Man erzählt mir eine n Geſchichte; die gut ge⸗ 
ſtellten Frauenzimmer einer gewiſſen Klaſſe, die man ſeit nr Zeit 
demi-monde nennt, heucheln jetzt Frömmigkeit. Ich finde das 
entſetzlich, es iſt nicht wahr, daß die Heuchelei eine Huldigung iſt, die 
das Laſter der Tugend darbringt; die 3 iſt eine Paare . 


© Breslau, 28. November. [(Cirq 
ſich nicht noch aus feiner Jugend jener Dan 5 Ca⸗ 
valcaden, welche, beſonders an Jahrmarktsgei en, 05 rauſchendes Mu⸗ 
ſikcorps voran, aber noch lauter angekündigt durch das Jubelgeſchrei des 
vorauslaufenden Janhagels, durch die Da 15 der Stadt zo⸗ 
gen, „Ein hochzuverehrendes Publikum“ e gr Ben 

„Die engliſchen Reiter! Die engliſchen Reiter!“ rief Janhagel und 
lockte an alle Fenfler und Hausthüren die Neugierigen, welche mit 
einer Art Herzklopfen, in das ſich neben 1 Bewunderung 
auch ein gewiſſes Grauen miſchte, die i nkoͤmmlinge, welche 
ſich durch ihren Masken⸗Aufzug viel eindringlicher und wirkſamer an⸗ 
kündigten, als jetzt durch ellenlange Plakate, betrachteten. 

Inzwiſchen iſt die Welt anständiger en die Romantik wird 
bis in ihren äußerſten Zufluchtsort verfolgt; ſelbſt die „Va gabonden“ 
leben nur noch im Roman des herfigſten aller Bagabonden, welcher 
fie uns darum in fo enn on geſchildert und gemüthlich 
o nahe gerückt hat — des Herrn v. 
dk Aug Sie „engliſchen Reiter“ find dem Gesch der Zeit unterlegen, 
und ich glaube, keine Mutter verſteckt mehr bei ihrer Annäherung den 
unarligen Bengel, von welchem fie, weil er bisweilen auf dem Kopfe ſteht, 
fürchtet, daß er ein Genie ſei und ihr entführt werden könne. 

Die Romantik iſt fort und das Publikum beſucht den Cirkus, 
welcher an Stelle der „Bude“ getreten iſt, mit derſelben fro⸗ 
ſtigen Neugier, mit welcher es die Konzertpalle und das Theater be- 
ſucht — Virtuoſen kennen zu lernen, hier wie d 

Aber virtuos ſind wirklich die Productionen der Ed. Wollſchläger⸗ 
welche jetzt im Kärger'ſchen Circus ſeit acht Tagen 


ue equestre.] Wer erinnert 
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Verſammlung gegeben hat, die, wills Gott, nächſtes Jahr hier gehal⸗ gelangten wichtigen Depeſchen hätten unbekannt bleiben ſollen, ganz 


ten werden wird. Der Eindruck des ganzen Vortrages war ein ge⸗ 
waltiger, und die geſpannteſte Aufmerkſamkeit hielt bis an das Ende 
an, obwohl er über anderthalb Stunden dauerte. 

C. B. Ein neuerdings vorgekommener Fall hat zur Erneuerung einer äl⸗ 
teren Verordnung Anlaß gegeben, wonach das Tragen von ſilbernen Kor⸗ 
dons in den Hüten der königlichen Hofdienerſchaft der Prinzen und Prinzeſ⸗ 
ſinnen des königlichen Hauſes ausſchließlich zuſteht, und daher den Privat⸗ 
Livreebedienten nicht erlaubt iſt. Uebertretungen dieſer Vorſchriften werden 
gegen die Herrſchaften, welche ihrer Dienerſchaft das Tragen dieſer geſtat⸗ 
ten, mit einer Geldbuße von zehn Thalern belegt, die ſich im Wiederholungs⸗ 
falle verdoppelt. Eben ſo wenig kann an einer Privat⸗Livree das Tragen 
von königlichen Wappen⸗ oder Adlerknöpfen geſtattet werden, vielmehr ha⸗ 
ben diejenigen, die ſich ſolches zu Schulden kommen laſſen, eine angemeffene 
Geld⸗ oder Freiheitsſtrafe zu gewärtigen, 

Oſtrowo, 27. Nov. Geſtern fand hier die Ergänzungswahl von 4 
Stadtverordneten ſtatt. Im erſten Bezirke wurde der jüdifche Korporations⸗ 
Verwalter Hellinger, im zweiten der Rechtsanwalt Gembitzki und der Kauf⸗ 
mann Waldeck, und im dritten Bezirke der Kaufmann Apt zu Stadtverord⸗ 
neten gewählt. Apt gehört unter die Zahl der Auszuſcheidenden, wurde aber 
neuerdings in ſeinen Funktionen beſtätigt; der Rechtsanwalt Gembitzki, frü⸗ 
her Mitglied des Stadtraths, und der, wegen überhäuften Gefhäften frei: 
willig ſein Amt niedergelegt, wurde von den anweſenden Wählern ſeiner 
rühmlichen Berdienfte wegen, die er ſich um Burger und Stadt erworben, 
wenigſtens zum Mitgliede der Stadtverordneten Pine und hätte die Wahl 
auf keinen Würdigern fallen können. — Unſer Staatsanwalt Herzberg iſt 
bereits wieder nach Berlin abgegangen, um ſeinen Sitz im Hauſe der Ab: 
geordneten einzunehmen. i 


Oeſterreich. 

Wien, 27. Nov. Verläßlichen Nachrichten zufolge, meldet die 
„P. O. Ztg.“, dürften Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
im kommenden Jahre in den allererſten Tagen des Monats Mai Aller: 
hochſtihren feierlichen Einzug in die Hauptſtadt Ungarns halten, dann 
während eines ſiebenwöchentlichen Aufenthaltes im Lande, auch einzelne 
Theile deſſelben, und namentlich die vier Diſtriktual-Hauptſtädte mit 
einem allergnädigſten Beſuche beglücken. — Ebenſo dürften Ihre Ma⸗ 
jeſtäten die aus dieſem Anlaſſe beſonders feierlich zu begehende Frohn: 
leichnams⸗Prozeſſton durch Allerhöchſtihre Theilnahme verherrlichen. 

[Aus diplomatiſchen Sphären.] Aus Wien wird der „B. H.“ 
folgende pikante Geſchichte gemeldet: In den letzten Tagen hat ſich in 
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen ein geheimnißvolles Flüſtern über einen 


vortrefflich und rechtzeitig über die kleinſten Details desjenigen in Kennt⸗ 
niß war, was Fürſt nur in ſich verſchloſſen und begraben wähnte. 
Ein glücklicher Zufall wollte es jedoch bald darauf, daß Fürſt ' bei 
Gelegenheit einer mit ſeinen Kollegen gepflogenen Unterredung aus 
einem fallengelaſſenen Worte den an ihm begangenen Verrath merkte 
und ſofort ſolche Dispoſitionen traf, die ihm die Ueberzeugung ver⸗ 
ſchafften, daß nur eine zu ihm ſehr nahe ſtehende Perſönlichkeit böfes 
Spiel mit ihm zu treiben ſich erlaubt habe. Wer konnte wohl der 
für Diplomatie und Politik ſich ſo ſehr intereſſirende Judas anders 
fein, als die geiſtreiche Freundin Madame de? Einige Tage ge: 
nügten, um die gewonnene Spur zu verfolgen, und Gewißheit über 
That und Thäter lohnten die eifrigen Recherchen des ſonſt ſehr ge: 
wandten Diplomaten. Das Reſultat der ganzen Geſchichte iſt das, 
daß Madame de ſich bereits in den nächſten Tagen auf die Reiſe 
nach ihrer Heimath machen wird, vermuthlich freiwillig, und fomit 
ihrer diplomatiſchen Carriere ein Ziel zu ſetzen geſonnen ſcheint. Ob 
die betreffende Geſandtſchaft, welche durch die erwähnte Dame jo treff⸗ 
lich bedient wurde, an der ganzen Affaire initiativ mitgewirkt habe, 
wird nicht beſtimmt geglaubt. Vorläufig iſt an dem genug, daß dieſe 
Legatlon die ihr ſo zugethane Dame nicht ſehr in ihre Protektion zu 
nehmen Miene macht. 
Großbritaunien. 

E. C. London, 25. Nov. Die „Times“ bringt in der zweiten 
Ausgabe einen Brief aus Wien, 22. Nov., worin es heißt: Ich kann 
Ihnen nichts Näheres ſenden über neuere Vorgänge in den höchſten 
politiſchen Kreiſen, aber zwei Perſonen, welche den Stand der Dinge 
genau kennen, ſagen mir heute, daß die beſſarabiſche Grenzfrage, „fo 
weit es ſich dabei um Bolgrad handelt“, als erledigt angeſehen werden 
kann. Es wurde mir nicht geſagt, ob Rußland nachgegeben hat, oder 
ob England, Oeſterreich und die Türkei ſich mit Frankreich verſtändigt 
haben, allein man gab mir die beſtimmte Verſicherung, daß Neu-Bol⸗ 
grad an die Moldau abgetreten werden wird. Daſſelbe gilt von der 
Schlangeninſel. 

Auch der „Advertiſer“ läßt fi über die Lord John Ruſſell⸗Frage 
vernehmen. Zur Verſetzung des edlen Lords unter die Oberhausgötter 
würde er gern Amen! ſagen. Aber hoffentlich werde der Premier allen 
Verſuchen der Familienclique — der Bedfords, Sutherlands und De⸗ 


eben fo ſkandalöſen als intereſſanten Vorfall erhoben, der vor Kurzem vonſhires — ihm den kleinen Schmerz als Kabinetsmitglied aufzu⸗ 


ſich erſt ereignete, und ein würdiges Seitenſtück zu der bekannten pots⸗ 
damer Depeſchen⸗Affaire genannt werden darf. Ich will Ihnen den 


ganzen Hergang der Sache, ſo wie mir felber glaubwürdig berichtet | Beinftellen und Kabaliren. 


wurde, mittheilen, ohne jedoch die volle Verantworilichkeit für ſämmt⸗ 


oktroyiren, energiſchen und erfolgreichen Widerſtand leiſten. Lord John 
ſei eine „vollkommene Null“ als Staatsmann, aber ſehr gewaltig im 
Seine Herrſchſucht kenne keine Grenzen, 
und daß er es darauf abgeſchen habe, den Premier zu ſtürzen und ſich 


liche Details der jedenfalls an Pikanterien ſtrotzenden Vorfallenheit auff an feine Stelle zu ſezen, das verrathe ſich in den Andeutungen der 


mich nehmen zu wollen. 


Fürſt , der erſt vor gar nicht langer Zeit] Koterie, daß Lord Palmerſtons Laufbahn beinahe ſchon vollbracht, daß 


zum Botſchafter am wiener Hofe ernannt wurde, hatte kurze Zeit vor Lord John 10 Jahre jünger ſei und fein berechtigter Nachfolger und 


feiner Abreiſe nach der öſterreichiſchen Reſidenz die Bekanntſchaft einer 
jungen, ſchönen und intereſſanten franzöſiſchen Dame gemacht, die ſich 
durch die außerordentlichen Geiſtesgaben des Fürſten an dieſen fo ge: 
feſſelt fühlte, daß fie ſich ſofort entſchloß, dem inzwiſchen zum Botſchafter 
ernannten Bevorzugten ihres Herzens nach Wien zu folgen, welcher 
Entſchluß auch von Seiten des geiſtreichen Diplomaten keine Rüge er⸗ 
uhr. In Wien wurde das geiſtige Verhältniß der an einander ſolcher 
Geſtalt Wohlgefallen Findenden fortgeſetzt, und gedieh daſelbſt zu einem 
feltenen Grade von Freundſchaft und Vertrauen. Fürſt ging in den 
Salons der Madame de“ ein und aus; natürlich, daß bei folder 
Geelegenheit Konverſation, deren Stoff Politik war, nicht fehlen konnte. 
Es gewann faſt das Ausſehen, als wolle die in Rede ſtehende Dame 

mit der Zeit die Rolle einer Fürſtin Lieven in Wien ſpielen, nur mit 
dem Unterſchiede, daß vorläufig in ihren Salons Dinge verhandelt 
wurden, die lediglich in das Reſſort der Politik und zu den diplomati⸗ 
ſchen Myſterien jenes Kabinets gehörten, welches Fürft * hier reprä⸗ 
fentirt. Als vor einiger Zeit die bekannten Fluktuationen in dem 
Stande der guten Beziehungen zwiſchen den Gliedern der Dezember⸗ 
Allianz eintraten, die entweder ſelbſt die Urſache oder auch die Folge 
der in der Hauptſtadt eines europäiſch⸗aſiatiſchen Reiches ausgebrochenen 
Miniſterkriſe waren, erhielt Fürft * zum öfteren Depeſchen von ſeinem 
Kabinete, die von der größten Wichtigkeit und zumeiſt von Bezug auf 
die oben angeführte Miniſterkriſe, ihre Urſachen und vorausſichtliche 
Wirkungen waren. Selbſtverſtändlich war der Inhalt dieſer Depeſchen 
beſtimmt, das ſorgfältig bewahrte Geheimniß des Empfängers zu blei⸗ 
ben, um ihm zur Richtſchnur ſeines Verhaltens gegenüber den übrigen, 
am hieſigen Hofe akkreditirten Diplomaten, beſonders aber jenen, deren 
Höfe durch den eben vollendeten Miniſterwechſel in einer etwas empfind⸗ 
lichen Weiſe berührt wurden, zu dienen. Ueber das Schickſal dieſer 
Depeſchen oder wenigſtens ihres Inhalts ſcheint ein Unſtern gewaltet 
zu haben, indem gerade jene Geſandtſchaft, der die an den Fürſten 


welche ſich das Laſter gegen die Tugend erlaubt. Nun es gehört jetzt 
zum guten Tone bei den Frauerzimmern der demi-monde, in die 
Kirche zu gehen und ſich wohltbätig gegen die Armen zu zeigen. Eins 
dieſer Frauenzimmer bat in voriger Woche in ihrer prachtvollen Woh⸗ 
nung auf der Chauſſee d' Antin einen Ball zum Beſten der Ar: 
mutb veranſtaltet. Sie können ſich keine Vorſtellung von dem Zu: 
ſa mmenſtrömen machen, was dort ſtattgefunden hat. Die ganze Börfe 
war da verſammelt, und bildete mit jungen Ausländern, die hierher 
kommen, um ihr Geld und ihre Geſundheit ſo ſchnell als möglich los 
zu werden, ein ſauberes Stück Geſellſchaft, wie Sie ſich denken können. 
Der weibliche Theil der Geſellſchaft beſtand aus Freundinen und Kolle: 
innen der — wie ſoll man gleich ſagen? — der Dame vom Hauſe. 

ie ſchönſten und berühmteſten Hetären des Quartier Breda, die üppi⸗ 
gen Tänzerinnen des Jardin Mabille waren da zuſammengekommen, 
um für die Armutb zu tanzen und — neue Verbindungen mit reichen 
Männern anzuknüpfen. Das ift nämlich der eigentliche Zweck dieſer 
ee Ill das etwa eine Heuchelei, die man als eine 
Huldigung, von dem Laſter der Tugend dargebracht, betrachten kann? 

Be ————— 

[Ein praktiſcher Tbeater⸗Direktor. + 
„Fliegenden Blätter für Muſik“, das fiebente I 1 5 
hält ein Geſpräch des Herausgebers mit dem in Schönefeld bei Leipzig 
verſtorbenen Theaterdirektor Ringelhardt, das für die Leipziger von 
ſpeziellem, aber ſonſt auch von allgemeinem Intereſſe iſt, indem darin 
die fogenannten praktiſchen Gesichtspunkte der Theaterdirektoren 
zur Erörterung kommen. Sehr überraſcht war der Herausgeber, auf 
die Frage, was ihn bei der Wahl der Neuigkeiten leite? von 
Ningelhardt die Antwort hören zu müſſen: „Allein der Ruf.“ Auf 
die erflaumte Frage des Herausgebers: „Wie, der Ruf, der fo oft 
trügt?“ erwiderte dann Ringelhardt: „Das Publikum wird oft durch 
ihn betrogen, der Direktor ſelten.“ Ringelhardt fubr fort: „Des Di: 
rektors, der ein ehrlicher Mann bleiben will, erſter Zweck iſt — Geld 
machen. Das Sicherſte, was Geld bringt, iſt die Neugierde 
des Pubikums. Der Ruf erregt die Neugierde, folglich macht der 
Ruf eines Stücks am ſicherſten Geld. Bewährt er ſich nicht, einigemale 
ſtrömt das Volk doch herbei. Daher gebe ich jedes Stück, das in den 
Journalen gelobt wird, und bin ſſcher, im ſchlimmſten Falle meine 

Koſten wiederzugewinnen. In der Regel bleibt auch etwas für mich 

übrig.“ Der flige Direktor des Leipziger Stadttheaters unterſchied 
dabei freilich zwiſchen dem Direktor eines Hoftheaters, wo der Etat 
Heſichert ſei, und dem Direktor eines Stadtibegters, wo von dem Beſuch 


Schulen aller 


Erbe wäre. 


Propinzial-Zeitung. 

$ Breslau, 28. Nov. [Zur Tages⸗Chronik.] Der Eliſabet⸗ 
markt, ganz beſonders für die Voreinkäufe zum nahen Weihnachts⸗ 
feſte beſtimmt, wird nun bald ſein Ende erreicht haben, und man darf 
wohl annehmen, daß die Reſultate deſſelben für die Verkäufer bisher 
nicht ungünſtig ausgefallen ſind. 

Es iſt erfreulich, daß die ſchon mehrfach erwähnten Beſtrebungen 
zur Verherrlichung des bevorſtehenden Feſtes durch Akte der Mildthä⸗ 
ligkeit in immer weiteren Kreiſen Nachahmung finden. So beabſichtigt 
neuerdings auch die konſtitut. Bürgerreſſource (im Kutznerſchen Lokale) ein 
Wohlthätigkeits⸗Konzert zu veranſtalten, deſſen Ertrag den zahlrei⸗ 
chen hilfloſen Waiſenkindern Breslaus zu gute kommen ſoll. ie wir 
hören, wird auch dieſes Konzert durch die Mitwirkung bedeutender mu: 
ſikaliſcher und dramatiſcher Kräfte unterſtützt werden. — Dem Verneh⸗ 
men nach hat das Beſcheerungs⸗Konzert der „konſtitutionellen Reſſource 
im Weißgarten“ gegen 200 Thaler als Einnahme ergeben, wozu noch 
die nicht unerheblichen Beiträge aus der zu gleichem Zwecke veranftal- 
teten Weihnachtslotterie zu rechnen find. Hoffentlich wird durch dieſe 
vielſeitigen Bemühungen wenigſtens der dringendſten Noth der armen 
Kleinen einigermaßen gefteuert werm. 

Breslau, W. November. [Vertheilung durch den Pfennig: 
Verein. Dieſelbe findet Sonntag den 30. d. M. Nachmittags von 3 bis 
5 Uhr im Realſchulgebaͤude am Zwinger ſtatt. Deſſelben Tages von II bie 
1 uhr Mittags find die Gegenftände zur Anſicht ausgeſtellt. Die Zahl der 
zu vergebenden Bekleidungs⸗ Sachen beläuft ſich auf 573, namlich: 

32 Mädchentöcke, 52 Mädchenjaden, 35 Beinkleider, 35 Knabenjacken, 
51 Mädchenhemden, 40 Knabenhemden, 47 Halstücher, 24 Umſchlagetücher, 
61 Schürzen, 30 Paar Strümpfe, 31 Paar Socken, 53 Paar Schuhe, 95 
Kravatten⸗Tucher, 4 Unterröcke, 3 Paletots. 5 

An dieſen Gegenſtänden participiren die Schüler von 20 verſchiedenen 

4 onfeſſionen. Um nun in den Stand geſetzt zu werden, 


oder Nichtbeſuch des Theaters das Schicksal fo vieler Menſchen ab: 
bänge, und man ſich dreben und wenden müſſe, um als ehrlicher Mann 
beſtehen zu können. „Welcher Direktor“, fügte er hinzu, „wäre wobl 
ſo unſinnig, Schlechtes und Mittelmäßiges zu geben, wenn das Klaſ⸗ 
ſiſche ſtets fein Haus füllte? Gebt mir eine ſolche Stadt, wo ein ſolches 
Publikum in hinlänglicher Anzahl vorhanden iſt, ſich fiets in hinlängli⸗ 
cher Anzahl einfindet, und — ach, es wäre fhön, in einer ſolchen Stadt 
ein Kunſtinſtitut zu leiten.“ Ueber das Publikum ließ ſich Ringelhardt 
überhaupt ſehr bitter gegen den Herausgeber aus. Ringelhardt ſchloß 
dieſen Theil ſeiner Klagerede mit den Worten: „O, ich kenne meine 
Leutchen! Ich ſehe viel öfter auf das Spiel im Publikum, als auf das 
meiner Schauſpieler. Es giebt viele gute geſcheidte Menſchen in der 
Welt, wenn man ſie einzeln vor ſich hat. Viele zuſammen werden ein 
Haufe, der nicht zurechnungsfähig iſt. Allen Reſpekt vor den Einzel⸗ 
nen! Das Publikum im Ganzen verachte ich gründlich. Ich weiß, 
daß ich fein Mignon nicht bin; ich weiß, daß man über mich ſchimpft. 
Aber laßt mich einmal fort ſein, ſo ſollen Sie ſehen, wie ſich die Mei⸗ 
nung über mich ändert.“ Ringelbardt's Geſicht nahm bei dieſen Worten 
einen faſt triumphirenden Ausdruck an. 
A ˙ —-— —— — 


Das „Journal de Conſtantinople“ hat ein Privatſchreiben aus 
Rhodus vom 14., das ſich über die ſchreckliche Kataſtrophe verbreitet, 
welche die Stadt Rho dus beimgeſucht. Es war am 6. November 
Morgens, als der wolkenſchwere Himmel und die Schwüle der Luft 
ein Unwetter verkündeten, das auch gegen 1 Uhr Nachmittags losbrach. 
En Blitz folgte dem anderen, und das Wetter wüthete bis gegen vier 
Uhr fort; der Blitz hatte ſchon an vier bis fünf Punkten der Stadt 
und Umgegend eingeſchlagen, als plötzlich gegen vier Uhr ein fürchter⸗ 
licher Knall ertönie, der alle Häufer in ihren Grundfeſten erſchütterte. 
Viele fühlten den Boden erbeben, und man meinte ſchon, daß wieder 
ein Erdbeben, wie am 12. Oktober, die Inſel heimſuche. Man hatte 
fi) aber ſehr getäufcht, denn der Bliß war in das Gentral-Pulver-Ma- 
gazin der Stadt, in das Türkenviertel eingeſchlagen. Ein dichter Rauch 
hüllte die Stadt ein, Schwefelgeruch und ein Steinregen, der über eine 
Meile weit herabflog, verkündeten das Unheil. Man mag ſich die Fol⸗ 
gen denken, vernimmt man, daß über 3000 Entr. Pulver in die Luft 
geflogen. Die alte St. Jean⸗Kirche, die in eine Moſchee umgewandelt 
it und vom Jahre 1500 datirt, die Archibe des Ordens, die in einem 
Winkel der Kirche eingemauert geweſen, der berühmte Thurm — alles 
liegt in Trümmern. Dreihundert der älteſten Häuſer, die um das 
Pulpergewölbe lagen, find ſämmtlich bis zur Baſis ein Schutthaufe; 


Ke err ERBE 
* an 


zu beurtheilen, welche von den Schülern die Bedürftigſten ſind, wäre es 
wünſchenswerth, wenn ſich die hieſigen Herren Leyrer in größerer Zahl, als 
bisher geſchehen, entſchließen möchten, dem Vereine beizutreten, denn ſie 
kennen das Bedürfniß ihrer Schüler und würden demnach den Aermſten der⸗ 
ſelben alljährliche Gaben ſichern können. Der Verein wirkt aber nicht blos 
durch direkte Schenkungen, ſondern auch durch Verapfolgung von Arbeits: 
Material an arme Mädchen. Merkwürdiger Weſſe find es nur die Lehre⸗ 
rinnen der Schulen Nr. 4, 6 und 20, welche davon Gebrauch machen. Giebt 
es in den übrigen Schulen nicht ſolche Mädchen, deren Eltern es nicht ver⸗ 
mögen, die nöthige Wolle ꝛc. für die weiblichen Arbeitsſtunden zu beſchaf⸗ 
fen? Leider nur zu viele, und es bleibt, wenn ſie des Materials zur Arb 
entbehren, nur übrig, daß fie entweder in den Stunden müßig ſitzen, oder 
aber dieſelben gar nicht erſt beſuchen. Es wird daher den Lehrerinnen drin⸗ 
gend zur Pflicht zu machen ſein, die dargebotene Gelegenheit zur Verſorgun 
ihrer Schülerinnen mit Arbeitsmaterial zu benutzen, wobei fie denſelben no 
den Vortheil verſchaffen, daß den Arbeiterinnen bei der Vertheilung die von 
denſelben gearbeiteten Sachen geſchenkt werden. Wir ſchließen dieſen kurzen 
Aufſatz mit der dringenden Bitte, um recht zahlreichen Beſuch der Ausſtel⸗ 
lung und Vertheilung, ſo wie um Beitritt zum Vereine, deſſen Zweck ein ſo 
löblicher iſt und dabei das geringe Opfer von nur 1 Pf. pro Tag erheiſcht. 


P. C. Zur Eindeichung der Oder⸗Niederung, welche ſich unterhalb 
Breslau von der Nikolai⸗Vorſtadt bis zum Dorfe Kofel erſtreckt und 
1899 Morgen Landes umfaßt, hat ſich ein Deichverband der Bethei⸗ 
ligten gebildet, deſſen Statuten die allerhöchfte Genehmigung erhalten 
haben, ſo daß deren Publikation in der Geſetz-Sammlung nächſtens zu 
erwarten ſteht. Wie wir hören, ſind die Baukoſten des Deiches, der 
eine Länge von 1500 Ruthen haben wird, mit Einſchluß der Norma⸗ 
liſirung eines vorhandenen alten Deichs, auf 30,207 Thaler veran⸗ 
ſchlagt. Davon wird jedoch den auf der einzudeichenden Fläche begü⸗ 
terten Grundbeſitzern nur die Summe von 13,425 Thalern, was auf 
den Morgen etwa 7 Thaler ausmacht, zur Laſt fallen, da die Ober: 
ſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, welche durch den Deich einen ſicheren 
Anſchlußpunkt für den Stirnpfeiler ihrer Oderbrücke auf dem linken 
Stromufer erlangt, 15,782 Thaler von den Koſten übernommen und 
der Militär⸗Fiskus wegen ſeines Intereſſes an der Eindeichung des von 
ihm benutzten Exercierplatzes in jener Niederung einen Beitrag von 
1000 Thaler gezahlt hat. Der neue Deich, deſſen Bau ſchon im vori⸗ 
gen Jahre begonnen hat und ſeiner Vollendung nahe iſt, erhält eine 
Höhe von 2 Fuß über den bisherigen hoͤchſten Waſſerſtand der Oder. 


2 Warmbrunn, 26. November. [Neubauten. — Zur Pbyſiog⸗ 
nomie des Orts. — Civliliſirte Koloniſation. — Schrift 
über die heidniſchen Opferſtätten.] Hier ward und wird noch 
viel gebaut, der Mittelpunkt des Badeortes namentlich gewann ein 
ganz anderes Anſehen, das Schloß, das bisher impoſanteſte Gebäude 
deſſelben, tritt vor dem Auge faſt zurück zwiſchen ſeinen hochaufſtrebenden 
neueren Nachbaren. Das Hotel hat einen Hinterbau von 3 Stock 
Höhe erhalten und umfaßt darin einen Saal und 24 Zimmer. 
Bergmann an der Allee hat ein ähnliches Gebäude aufgerichtet, mit 
Läden zu ebener Erde und vielen Stuben dem gleichfalls dreiſtöckigen 
Raume. Das Schloß und die Kirchen verlieren, wie geſagt, dadurch 
ihr bisher großartiges Anſehen, und die Beſucher des nächſten Som⸗ 
mers werden die äußere Phyſiognomie des Ortes verändert ſinden. 
Uebrigens zieht immer mehr „vornehme Welt“ für die Dauer hierher, 
wäbrend der Faſtenzeit des Winters von der Hoffnung auf die 
verdoppelten Genüſſe aus dem „großen Leben“ (welches oft fo klein if) 
in der Sommer⸗Saiſon zehrend. Auch nach Hermsdorf, Giersdorf ꝛc. 
erſtreckt fi) dieſe neue Art Koloniſation. Die Dörfer umher werden 
damit — leider — ihren ländlichen Charakter immer mehr verlieren. 

Die boͤhmiſche Straße iſt nun vollendet. — Eine Steingruppe nach 
der andern mit Opferkeſſeln nach der andern ſtürzt, um die noch vor⸗ 
handenen bekümmert ſich kein Menſch, und wenn Moſch nicht mehr 
ſein wird, weiß Niemand die intereſſanten Stätten anzugeben. . 

Uebrigens iſt deſſen Schrift über die „heidniſchen Opferſtätten“ 
des Rieſengebirges, mit 70 Abbildungen, zuerſt veröffentlicht in 
den Annalen der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, nun 
auch im Sonderabdruck erſchienen und damit doch etwas für die Auf⸗ 
behaltung der merkwürdigen und wichtigen Reſte und für die Weckung 
des Intereſſes daran im Publikum geſchehen. Möge daſſelbe dieſes 
Schriftchen als einen weſentlichen Anhang zu den mancherlei „Führern 
durch's Rieſengebirge ꝛc“ fleißig kaufen und nächſten Sommer die zu⸗ 
gänglichen Stätten zu Zielen ſeiner Promenaden machen. Man wird 
dabei manche wunderſchöne Partie entdecken, welche die immer nur auf 
den gewöhnlichen, abgenützten Pfaden umhergeführten Füße der Bader 
gäfte ſonſt nicht betraten! 5 


Reichenbach in Schl., 23. November. [Ein feltenes Beiſpiel 
von großer Dankbarkeit] gegen ihren Lehrer gaben vor Kurzem die 
ehemaligen Schüler und Schülerinnen des hier vor wenigen Monaten ver⸗ 
ſtorbenen Stadtſchullehrers Herrn Gottfr. Hasler, eines Mannes, der ſich 
als Menſch wie als Lehrer die aufrichtigſte Achtung Aller, die ihn kannten, 
in hohem Maße erworben hatte. Die treueſte Verwaltung ſeines Lehramtes 
bei der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule durch 28 Jahre, insbeſondere die 
liebevolle Behandlung der Schuljugend ſicherten ihm deren große Gegen⸗ 
liebe und Anhänglichkeit. Ihre Dankbarkeit bewies fie nicht nur ihm in 
ſeinem mühevollen Leben bei vielen Gelegenheiten, ſie zeigte dieſelbe auch bei 
und nach ſeinem Hingange an ſeinen Hinterbliebenen durch die zuvorkom⸗ 
mendſte wohlthuendſte Theilnahme, insbeſondere auch auf eine andere eigen⸗ 
thümliche Weiſe am 16. d. Mts. 


die berühmte Ritterſtraße iſt größentbeild zerſtört. Die andere ſchönſte 
Straße von Rhodus, die nach dem Bazar führte, iſt fo mit den Ruinen 
der eingeſtürzten Gebäude angefüllt, daß keine Spur ihrer früheren 
Richtung mebr zu finden iſt; der größte Theil des altberühmten Groß⸗ 
meiſter⸗Palaſtes liegt in Schutt und der Reſt droht den Einſturz. Ein 
Theil der Thürme und Mauern der Fortifikationen, die dem Erdbeben 
vom 12. Oktober Widerſtand geleiſtet, droht ebenfalls in jedem Mo⸗ 
mente einzufallen. Ueber tauſend Häufer, die in den benachbarten 
Stadttheilen gelegen, find größtentheils jo zugerichtet, daß fie nicht mehr 
zu bewohnen find. Mehr als der dritte Theil der Stadt liegt in Trüm⸗ 
mern. 
der größte Theil beſteht aus Frauen und Kindern, denn die Männer 
waren zur Zeit faſt alle außer dem Haufe beſchäftigt. Mehrere, die 
zufällig die Straßen paſſirten, fanden ihren Tod oder wurden ſchwer 
verwundet. Am Bord des Kriegsſchiffes „Rhodos“ ſelbſt wurde ein 
Unteroffizier durch einen Stein tödtlich getroffen. Ein Glück war's noch, 


daß der Unfall ſich am Tage ereignete; wäre das Unglück in der Nacht 


paſſirt, fo hätten 8000 Menſchen ihr Leben eingebüßt. Der Kaimakan 
der Inſel, Perten Effendi, hat ſeine ganze zahlreiche Familie verloren; 
nur er und ein Diener kamen mit dem Leben davon. Wäre er einige 
Minuten früher nach Haufe zurückgekehrt, fo hätte ihn das gleiche Loos 
getroffen. Die Familie des Friedensrichters kam auch ſo um, und er 
felbft 4 zwei ſchwere Wunden davon. Viele Leichen wurden mehrere 
hundert Fuß weit geſchleudert und verſtümmelt wiedergefunden. Im 
Verhältniß zur Zahl der Todten giebt es nur wenige Verwundete, die 
ſich auf etwa zweihundert belaufen. Bereits find über dreihundert 
Leichname aus den Trümmern hervorgezogen worden, obgleich erſt der 
vierte Theil der Ruinen weggeräumt iſt. Sieben bis acht Perſonen 
lind noch lebend hervorgezogen worden. Alle Getreide⸗Vorräthe der 
Regierung ſind vernichtet; das Unglück hat blos die muſelmänniſche 
Bevölkerung betroffen, welche dies Stadtviertel bewohnt. ö 


* Bei einer Bücher: Auktion in Edinburg wurde unlängſt ein Folio: 
Band, der dem berühmten Grafen Bothwell, dem Gemahl von 
Maria Stuart, gehört hatte, für 13 Gutneen erſtanden. Es iſt eln 
i. J. 1835 (2) inParis gedrucktes Werk: „LArithmétique et Geometrie 
de Maistre Estienne de la Roche“, und hat noch feinen parifer 
Originaleinband. Auf einer Seite fiebt man das Wappen Bothwell's 
mit dem Wahlſpruch: „Küp trest“ (Bleibe treu) und auf der andern 
die Inſchriſt: „Jacobvs Hepbvrn Comes Bothw. D. Hailles Crictho- 
nae et Liddes. et Magn. Admiral, Scotiae,“ Der Käufer iſt Mr. 
Gibſon⸗Cray. 


Ueber tauſend Menſchen liegen unter den Trümmern begraben, 


2524 
ren, und von den Fleiſchbänken 3139 Thlr. 27 Sgr. 10% Pf. Kapital und 


Bald nach dem Nachmittagsgottesdienſte ſtrömte eine um Menſchen 
3317 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. Zinſen, die in 26 Jahren abgelöſt fein werden. 


nach dem neuen Kirchhofe. Wie, begleitet fie dorthin etwa einen theuren 
Freund auf ſeinem letzten Gange? — Nein! Sie ſucht noch einmal die Stätte 
auf, wo bereits ein ſolcher ruht. Horch! da ertönen Trauerklänge vor einem neu 
errichteten, edelgezierteen Denkmale. Die Goldſchrift des vor einem Kreuze 
aufgeſchlagenen ſteinernen Buches nennt den darunter fanft Schlummerndern. 
Es iſt Hasler! — Und die Menſchenſchaar? — Es find feine Schüler 
aus älterer und jüngfter Zeit. Sie ſetzten ihm gemeinſchaftlich dies Epi⸗ 
taphium und weiheten es ein durch geeigneten Geſang unter Leitung des 
Herrn Kantor Jüttner, welcher hierbei durch Kollegen aller Konfeſſionen 
der Umgegend unterſtützt ward. Einer (Herr stud, Heidborn), welcher, um 
bet dieſer Einweihung nicht zu fehlen, eine weite Reife nicht geſcheut hatte, 
verdient wegen ſeiner beſonderen bas Thaͤtigkeit hierbei ebenſo 
erwähnt zu werden, wie Herr Schulrektor Pathe als Hauptleiter der oben 
gedachten allgemeinen Wohlthätigkeits⸗Beſtrebungen gegen Hasler's Familie. 


342 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., theils durch Zuſchüſſe der Kommune 2882 Thlr. 
5 Sgr. 5 Pf., theils durch andere zu dieſem Zwecke verwendete Gelder ge⸗ 
ſichert — 3913 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. betrug. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. 


ſchwung genommen. 


Aus Ober⸗Schleſien, 26. Novbr. Zu den bereits im Kreiſe 
Beuthen beſtehenden Kohlen-Verkaufs⸗Niederlagen, ſollen in 
der nächſten Zeit an verſchiedenen Stellen, als in Beuthen, Tarnowitz ꝛc. 
noch ſolche der Minerva-Actien⸗Geſellſchaft hinzukommen. Daß die 
Kohlen⸗Niederlagen von wohlthätigen Folgen für die Konſumenten find, 
kann nicht anders als anerkannt werden, dagegen iſt die Rentabilität 
zu den bisherigen noch hinzuzufügenden Niederlagen ſehr in Zweifel 
zu ziehen: insbeſondere dürfte eine Konkurrenz mit denen des Herrn 
Schierer nicht gut zu den Möglichkeiten zu zählen ſein, da dieſe ſich 
bereits das vollſte Vertrauen erworben, und daſſelbe in der Handha— 
bung des Geſchafts auch ſeit Jahren vollkommen rechtfertigen. 

Bei dem großen Umfange des Schierer'ſchen Geſchäfts iſt es dem⸗ 

ſelben allein möglich, ſtets und zu jeder Jahreszeit volles Lager guter 
Kohlen zu halten, und liefern deſſen Niederlagen bei angemeſſenen 
Preiſen, richtiges ja gutes Maaß, und zeichnen ſich durch Humanität 
gegen den Käufer ſelbſt der kleinſten Quantität, denen beſonders die 


finden, nämlich die des Raubmoͤrders Lebniger aus Ober⸗Lichtenau. 
+ Bunzlau. 


Abgang des Hen. Superintendenten Meisner erledigt worden if. 

Waldenburg. 
Beſten der ſtädtiſchen Armenkaſſe findet am 3. Dezember im Bürger: 
Saale des neuen Ratbhauſes ſtatt. 

O Liegnitz. Wir werden in den nächſten Tagen geſegnet mit 
Konzerten ſein. U 
und ebenſo ein dgl. Sonntag Nachmittags daſelbſt ſtatt. Ein drittes 
Konzert iſt Sonntag Abends im Schießhauſe und ein viertes Montag 
Abend im Reſſourcen⸗Saale, bei welchem letztern auch der Klavier: 


Was die Armenunterſtützung anbelangt, ſo wurden hierauf 3617 Thlr. 
9 Sgr. verausgabt, während die Einnahme theils durch Zinſen von Legaten 


Unſere ſeit 1855 be⸗ 
ſtehende oberl. Feuer- Sozietät bat ſeit dieſer Zeit einen guten Auf 
Die Verſicherungsſummen belaufen ſich in den 
drei Klaſſen bereits auf 1,182,120 Thlr., und wenn wir vor großem 
Unglück bewahrt bleiben, dürfte das Inſtitut bald auf einem ſehr er⸗ 
freulichen Standpunkte ſtehen. — Der Kommunal⸗Landtag beabſichtigt 
auch die Errichtung einer ſelbſiſtändigen Hypothekenbank für den ge⸗ 
ſammten Grundbeſitz der Oberlauſitz. Die Grundzüge bierzu ſind zwar 
an die königl. Staatsregierung eingeſendet worden, doch hat dieſe das 
Bedürfniß nicht anerkannt. — Nachſten Sonntag wird unſer Theater 
mit einem Prologe und „Eſſex“ eröffnet. — Am 9. Dezember wird 
hier im Hofe des Ingquiſitoriats zum erſtenmale eine Hinrichtung ſtatt⸗ 


Am 16. Dezember findet die Wahl eines Paſtors 
an hieſiger evang. Stadtkirche ftatt, welche Stelle bekanntlich durch den 


Das Konzert von Pauline Blankmeiſter zum 


Sonnabend Abend findet ein Konzert im Badehauſe 


Verkaufsweiſe des Herrn Schierer eine wahre Hilfe iſt, rühmlichſt aus. 
— Endlich hat die Jahreszeit, bei Anlegung ihres Winterkleides den 
vielen Induſtrie⸗ und andern Bauten Grenzen geſetzt. Der Kreis 
Beuthen dankt dem abgelaufenen, lange ſchön angehaltenen Sommer, 
ſehr viele nützliche Etabliſſements, die kheils fertig, theils fo weit vor: 
bereitet daſtehen, daß im nächſten Jahre ihre Vollendung in Ausſicht 
ſteht. Wir bemerken unter den fertig gewordenen Bauten viele mit 
Steinpappe gedeckte, von welcher Bedachung ſich beſonders die 
Steinpappe aus der Fabrik des Herrn Albert Damcke und Comp. in 
Berlin, welche in Schleſien durch deren General-Agenten Herrn 
J. Bloch in Breslau vertreten iſt, ſehr vortheilhaft auszeichnet, indem 
ſie nach allen angeſtellten Verſuchen ſich als feuerſicher, vollſtändig 
waſſerdicht und jeder Temperatur trotzend, bewährt hat. Hierin iſt 
wohl auch der Grund zu finden, warum die Steinpappe gerade dieſer 
Fabrik ſo ſchnellen Eingang gefunden. Vor einigen Tageu ver⸗ 
brannte ein fremder Mann auf dem Rande eines Kalkofens bei Zar: 
nowitz, auf welchem er wahrſcheinlich, indem er gegen die Kälte Schutz 
geſucht, eingeſchlafen ſein mochte. 


Ratibor, 25. November. [Stadthaushalt.] In der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten wurde der Generalbericht über den Stand der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten für das Jahr 1855 56 erſtattet. Die Theuerungs⸗ 
verhältniſſe der letzten Zeit, welche auch die Bewohner hieſiger Stadt hart 
berührten, lähmend auf Handel und Gewerbe einwirkten und eine Vermeh⸗ 
rung des Proletariats zur Folge haben mußten, ſo daß auf der einen Seite 
die Armenunterſtützungen c während auf der andern Seite eine Ver⸗ 
minderung der Abgaben eintrat, haben eine nachtheilige Rückwirkung auf die 
Verwaltung ausgeübt. Hierzu kam noch eine 9 — der Kreislaſten, 
indem behufs Verzinſung und Amortifation der Chauſſeebaudarlehne und 
Aufbringung des Provinzialdarlehnfonds die Ausgaben, welche im en 
1555 nur 2067 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. betrugen, für das Jahr 1850 die Höhe 
von ungefahr 4000 Thlr. erreichen werden. Es war daher, trotz der größten 
Sparſamkeit der ſtädttſchen Behörden nicht möglich, den Finanzzuſtand in 
2 der günſtigen Lage zu erhalten wie ſonſt, und mußte, obgleich bei Ausfüh⸗ 

rung ſtaͤdtiſcher Bauten, der Straßenpflaſterung ꝛc. nur mit dem Nothwen⸗ 
digſten vorgegangen wurde, doch die Rechnung des Jahres 1855 mit einem 
Vorſchuß in das Jahr 1856 von 1034 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. übertragen wer: 
den; hoffentlich wird dieſe außerordentliche Ausgabe jedoch durch die ſich beſ⸗ 
ſet . Verhältniſſe im Jahre 1857 nach und nach gedeckt werden. 
— Es ergiebt die Kämmereirechnung von 1855 als Einnahme 30,284 Thlr. 

5 Sgr. 11 Pf., als Ausgabe 31,318 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf., ſodaß ſich das 
oben erwähnte Minus von 1034 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. herausſtellt. Die Or⸗ 
5 lin der ftädtifchen Verwaltung anlangend, fo befteht das Magiſtrats⸗ 
ollegium aus dem Bürgermeiſter, dem Beigeordneten und 10 Rathsherren; 

die Stadtverordnetenverſammlung aus 36 Mitgliedern, und außerdem leiten 
5 mit Hinzurechnung der neu gebildeten Promenaden⸗ und Straßenreinigungs⸗ 
5 Deputation 18 Deputationen, 4 Bezirks⸗, 2 Hoſpitalvorſteher, die ſtädtiſchen 
2 Arbeiten einzelner Geſchäftszweige. Die Zahl der etatsmäßigen Unterbeam⸗ 
1 ten beträgt 18. — Von ſonſtigen ſtatiſtiſchen Angaben heben wir folgende 
| hervor: Nach der letzten Zählung im Dezember v. J. betrug die Einwoh⸗ 
nerzahl im ſtädtiſchen Polizeibezirke insgeſammt 9962 Seelen, darunter 
1361 Katholiken, 1586 Proteſtanten und 1015 Juden. Die katholiſche Stadt: 
ſchule beſuchten 1855 in 13 Klaſſen 1089, die evangeliſche Stadtſchule in 

3 Klaſſen 203, alſo im Ganzen mit Einſchluß von 25 auswärtigen, zur 
Kämmereikaſſe Schulgeld zahlenden Kindern, 1382 Schüler. Die beiden kon⸗ 
zeſſionirten Privatſchulen zählten zuſammen 169 Schüler. Die Einnahmen 

. der katholiſchen Stadtſchule betrugen 612 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. Die Aus: 
2 gaben in Höhe von 3648 Thlr 28 Sgr. 6 Pf. erforderten einen Zuſchuß der 
ommune von 3036 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. Die evangeliſche Schule nahm 

264 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. ein und machte eine Ausgabe von 758 Thlr. 
) 16 Sgr. 9 Pf. nöthig, fo daß 493 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf. zugeſchoſſen wer⸗ 
den mußten. Auch die Ausgabe der Induſtrieſchule im Betrage von 64 Thlr. 
29 Sgr. 11 Pf. mußte, da ſich die Einnahme nur auf 6 Thlr. belief, durch 
einen Zuſchuß von 58 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf. gedeckt werden. Ferner leiſte⸗ 

ten die ſtädtiſchen Behörden noch zur Handwerkerfortbildungsſchule einen 

| Beitrag von 20 Thlr., an Schulgeld für arme Lehrlinge 10 Thlr., für an: 
2 dere Unkoſten Zahlungen von 343 Thlr 16 Sgr. 3 Pf., ſo daß das ftädtifche Schul⸗ 
weſen J. J. 1855 die Summe von 3962 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. erforderte, Unter den 
deer ſtaͤdtiſchen Verwaltung angehörenden milden Stiftungen nahm das ſtiftungs⸗ 
F mäßig für Beherbergung von 10 alten Frauen eingerichtete Hospital ad St. La- 
0 zarum im Jahre 1855 einſchließlich eines Beſtandes aus vorigem Jahre von 
515 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf., 1010 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. ein, während die Ver⸗ 
pflegungs⸗, Reparaturkoſten ꝛc. ſich nur auf 494 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. belie⸗ 
fen, fo daß ein Beſtand von 515 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf. aufgeſammelt wurde. 
Dagegen hatte das Hoapital ad St, Corpus Christi, für den Unterhalt von 
B alten Männern er bei einem Vermögen von 5223 Thlr. 20 Sgr. 
5 nur eine Einnahme von 213 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., eine Ausgabe jedoch von 
3509 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf., ſo daß ſich ein Vorſchuß von 105 Thlr. 25 Sgr. 
130 Pf. herausſtellt. Das ſtädtiſche Weatſenhaus, welches vorläufig 5 Kinder 
erhalten ſoll, welche hier verpflegt werden bis fie ſelbſt fähig find, ſich zu 
ernähren, — die in dieſem Inſtitut erzogenen Mädchen erhalten bei ihrer 
2 . eine Ausſtattung von 50 Thlr., die Knaben nach vollendeter 
Lehrzeit 30 Thlr. — hatte im Beſitz eines Hauſes und eines Kapitels von 

4835 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf. eine Einnahme von 332 Thlr. 4 Pf., die Aus⸗ 
gaben betrugen 204 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf Das Krankenhaus, welches 
arme verlaſſene Kranke ohne Unterſchied der Konfeſſion aufnimmt, ift gegen⸗ 
N wärtig in den Händen von 3 Schweſtern aus dem Orden des heil. Vincenz 
b von Paula. Es wurden in demſelben 392 Kranke den Tage verpflegt, 
5 außerdem erhielten noch 935 Kranke für Rechnung deſſelben in * oh: 
nleungen unentgeltliche ärztliche Hilfe und Arzeneien. An Vermögen beſſtzt 
das Inſtitut außer einigen Aeckern und zwei Häuſern mit Gärten ein Ka⸗ 
pital von 8125 Thlr. Die Ausgaben — 3791 Thlr. 28 Sgr. — überftiegen 
die Einnahme — 3300 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. — um 491 Tölr. 22 Sgr. 7 Pf. 

Im Jahre 1855 waren an die ſtädtiſche Sparkaſſe Einlagen in Höhe 
von 4442 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. eingegangen, 4057 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. 
mußten zurückgezahlt werden, am Jahresſchluſſe verblieb noch ein Einlage⸗ 
Kapital von 10 75 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. Das Leihamt lieh in der erſten 
Hälfte dieſes 7098 5592 Thlr. 20 Sgr. aus, nahm an zurückgezahlten 
Darlehen ein 5462 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf., an Zinſen 254 Thlr. 6 Pf., fo 
daß nach Beſtreitung der Verwaltungs koſten von 162 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf., 

© Deckung der Sparkaſſen⸗Zinſen von 4500 Thlr. mit 4 pet. 111 Thlr. 

Sgr. 3 Pf. verblieben. — Die Ablöſung der Gewerbeberechtigung iſt fol⸗ 
8 gendermaßen vorgeſchritten: von den Bäckerbänken find zur Ablöſung übri 
2826 Thlr. 28 S f., die in 5 Jahren, von den Schuhbänken 8 


3, 1 
* lr. 1 Sgr., welche in 1555 ren, von den Pfefferküchlern 700 Thlr. 21 
Sgr. 4 Pf. Kapital und 69 0 


lr. 9 Sgr. 8 Pf. Zinſen, welche in 10 Jah⸗ 


— 


Virtuoſe Hr. Willmers aus Wien mitwirken wird. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


© Breslau, 27. November. (Handelskammer⸗Sitzungen.] Nach⸗ 
dem die Handelskammer in einer Reihe von Kommiſſions⸗Sitzungen den Ent⸗ 
wurf zum Handels⸗Geſetzbuche ihrer ſpeziellen Berathung unterzogen und 
darüber Bericht an das königliche Miniſterium für Handel erſtattet hatte, 
entſchied diefelbe, in den Plenarſitzungen vom 18. Oktbr., 17, und 20. Novbr. 
eine Reihe von Privatſtreitigkeiten. Außerdem kamen in dieſen Sitzungen 
folgende Gegenſtände von allgemeinerem Intereſſe zur Erörterung. Es wurde 
zur Sprache gebracht, daß bisher zwar die Einrichtung bei den königlichen 
Poſtanſtalten beſtanden habe, daß der Abſender von rekommandirten Briefen 
ſich ein Empfangsbekenntniß ſeitens des Adreſſaten erbitten könne, daß es 
indeß im Intereſſe des Publikums liegen dürfte, wenn dieſe Einrichtung auch 
auf Päckereiſendungen Anwendung fände, Nachdem noch hervorgehoben war, 
daß die bis jetzt beſtehende Einrichtung vom Publikum blos deshalb nicht 
groß benutzt worden ſei, weil das Beſtehen derſelben nicht recht bekannt ge⸗ 
weſen, ſprach man ſich dafür aus, die geeigneten Schritte zu thun, um die 
eben erwähnte Ausdehnung dieſer Einrichtung auf die Päckereiſendungen zu 
erwirken. Es wurde ferner darauf aufmerkfam gemacht, daß der an die 
Kammer gerichtete Minifterial: Erlaß vom 5. Oktbr. d. J., worin dieſelbe 
beſchieden wird, 

daß die in ihrem Geſuche vom 19. Septbr⸗ d. J. beantragte Vermeh⸗ 
rung von kleineren Werthzeichen kein wirkſames Mittel ſei, die 
Stockungen des großen Weltmarktes zu beſeitigen, 
auf einer unerwünſchten Auffaſſung des Geſuchs vom 19. Septbr. d. J. be⸗ 
ruhe, weil darin die beantragte Maßregel gar nicht als Mittel zur Beſeiti⸗ 
ung der Kapitalsſtockungen, welche am 19. Septbr. d. J. noch gar nicht zu 
age getreten waren, empfohlen worden fei. Unter Hinweis darauf, daß 
der Handelskammer zu Krefeld auf ein mit dem Geſuche der bash Han⸗ 
delskammer gleich lautendes Petitum eine günſtigere Antwort zu Theil ges 
worden, beſchloß man, ſich in dieſer Angelegenheit noch einmal und zwar bei 
dem königlichen Ober-Präfidium zu verwenden. — Es lagen mehrere Geſuche 
hieſiger Kaufleute über die Hinderniſſe der Güterbeförderung auf der königl. 
niederſchleſiſch⸗ märkiſchen Bahn vor, und es wurde konſtatirt, daß in 
mehreren Fällen die Abſendung der Güter um 14 Tage verzögert worden 
war. Abgeſehen von den für den Güterverkehr überhaupt zu ſchwachen Be⸗ 
triebsmitteln dieſer Bahn, unter denen namentlich der Mangel eines zweiten 
Geleiſes hervorgehoben wurde, verſtändigte man ſich darüber, daß auf der 
auf dem hieſigen Bahnhofe befindlichen Steuer⸗ Expedition nur ein einziger 
Steuerbeamter ſtehend beſchaͤftigt ſei, und daß hierin der Grund wenigſtens 
zu vielen der vorgekommenen Verzögerungen liege Man beſchloß vorläufig 
Schritte zur Hebung des zuletzt angeführten Mangels zu thun. — In Folge 
einer Aufforderung des königlichen Miniſteriums für Handel;: ſich gutachtlich 
daruber zu äußern f 
1 e eine Beſteuerung der Frachtbriefe und der dieſelben 
vertretenden Schriftſtücke etwa mit 3 Sgr. für das Stück, ohne Unter: 
ſchied des Gegenſtandes und mit alleiniger Ausnahme derjenigen, welche 
vom Auslande eingehen und an einen im Auslande wohnenden Empfän⸗ 
ger gerichtet ſind, eine weſentliche Rückwirkung auf die Verkehrsver⸗ 
ältniſſe haben dürfte, 5 0 
ſprach ſich die Kammer nach einer eingehenden lebhaften Debatte dahin aus: 
die fragliche Steuer werde, ohne daß ihr deshalb ein beſonderer Recht⸗ 
fertigungsgrund zur Seite ſtehe, wahrſcheinlich hauptſächlich den 
Waarenhändlern zur Laſt fallen, denn fie fei im einzelnen Falle nicht 
hoch genug, um ſie auf die Konſumenten zu übertragen, in der Sum⸗ 
mation aber ſei ſie eine drückende Laſt für den Waarenh udler, namentlich 
für den kleinen Verkehr. Es gäbe hier eine Anzahl Waarenhaͤndler, welche 
jeder durchſchnittlich im Jahr 6— 10,00 Stück Frachthriefe ausſtell⸗ 
ten, dieſe würden alfo von einer jährlichen Abgabe von 6001000 Thlr. 
getroffen. Ferner werde die Steuer zu einer Menge von Beläſtigun⸗ 
gen des Verkehrs, namentlich des handeltreibenden Publikums führen, 
denn ihre Kontrole würde dadurch geübt werden müſſen, daß Gensdarmen 
die Fuhrleute auf offener Landſtraße zur Reviſton, d. h. zum Abpacken 
nöthigten, und Steuerbeamte die Waarenbücher der Kaufleute nach⸗ 
ſähen. Auch werde die Steuer leicht ſtraflos umgangen werden kön: 
nen und endlich keine ſehr entſprechenden Erträge ergeben. Als Summe 
der letzteren für Schleſten wurden durchſchnittlich 150,000 Thlr. im Jahr 
bezeichnet. Man ſprach ſich daher einſtimmig gegen Einführung die⸗ 
ſer Steuer aus. 2 , 

In Folge eines Antrages des hiefigen kaufmänn. Vereins beſchloß man, dem⸗ 
ſelben entſprechend, Schritte zu thun, damit die Einrichtung getroffen würde, daß 
die Zinscoupons von Pfandbriefen und Eiſenbahaktien vom Termine ihrer 
Faͤlligkeit an bis zum Ende ihrer Giltigteit wöchentlich einmal an einem 
beſtimmten Tage bei den betr. Kaſſen eingelöſt werden könnten. — Auf eine 
Anfrage des königliche Polizei⸗Präſidiums, betr. die Bildung einer Aktien⸗ 
geſellſchaft zur Anlegung von Baumwollſpinnereien in Schleſien, beſchloß 
man, ſich in einem motivirten Gutachten für dies Unternehmen auszuſprechen, 
von welchem man für die heimiſche Induſtrie die ſegensreichſten Erfolge er⸗ 
wartete. N 

Endlich fand die Einführung der wieder⸗ und reſp. neugewählten Mit: 

lieder und Stellvertreter ftatt, worauf ſich die Kammer neu konſtituirte. 

Zum Vorſitzenden wurde mit allen gegen eine Stimme Herr Theodor Mo⸗ 
linari, zum Stellvertreter deſſelben mit allen gegen eine Stimme Herr 
Stadtrath Franck erwählt. 


; i d den⸗ 
© Breslau, 27. November. In der preußifchen Monarchie un 

jenigen Vereinsländern und Vereinsgebietstheilen, aus welchen die Einnahme 
von der Braumalzſteuer in preußiſche Kaſſen fließt . und 
braunſchweigſche Landestheile, Waldeck, Pyrmont, Lippe 9 rävenhagen, 
Lipperode und Cappel und Meifenheim) beſtanden nach amt 5 Feſtſtellun⸗ 
gen im Jahre 1855 überhaupt 8801 gewerbliche Brauereien, | avon waren in 
den Städten 4050, auf dem Lande 4751. 1854 7 40 überhaupt 9163 
gewerbliche Brauereien, wovon 4217 auf die Städte, 4940 auf das Land 
amen. Die Zahl der nicht gewerblichen Brauereien, welche blos für den 
Baubedarf betrieben wurden, betrug 1855: 2374, nämlich 40 in den Städten 
und 2334 auf dem Lande. Der Betrag der 1855 überhaupt entrichteten 
Braumalzſteuer belief ſich auf 1,010,965 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf. und außerdem 
auf 6101 Tßle. 6 Sgr. 3 Pf. Bonifikationen gegen 1,039,378 Thlr. 4 Sgr. 
1 Pf. Steuer und 10,579 Thlr. Bonifikationen. In der Provinz 
Schleſien befanden ſich 1855 überhaupt: 1529 Brauereien (d. h. nächſt 
der Rheinprovinz die meiſten unter allen einzelnen Provinzen der Monarchie). 
Davon kamen 426 auf die Städte, 1103 auf das Land; davon entrichteten 


die Brauſteuer unfixirt in den Städten 271, auf dem Lande 272, fixirt: 116 
in den Städten, 669 auf dem Lande, und es ruhten 30 in den Städten und 
162 auf dem Lande. Der höchſte Betrag des Fixums, welcher für die ein⸗ 
elne Brauerei entrichtet wurde, betrug in Schleſien im vorigen Jahre 
900 Thlr. Die Zahl der fixirten Brauereien betrug Hege das Vorjahr mehr 
in den Städten 41, auf dem Lande aber weniger 146. Was den Umfang 
des Betriebes der einzelnen Brauereien betrifft, ſo wurden verſteuert: 


in 3 ſtädtiſchen Brauereien und 1 auf dem Lande belegenen 
2000 Str. Braumalz; 
in 20 ſtädtiſchen und 3 ländlichen 1000 — 2000 Etr. Braumalz; 
in 250 Brei und 206 ländlichen 100—1000 Ctr. Braumalz; 
. in 114 ſtädtiſchen und 731 ländlichen 100 Gtr. und darunter, 
Nicht gewerbliche blos für den Hausbedarf betriebene Brauereien beſtan⸗ 
den in den Städten Schleſiens 1, auf dem Lande 4, darunter war keine, 
welche die Brauſteuer unfixirt entrichtete. Erlaubnißſcheine zur ſteuerfreien 
Hausbereitun des Biers in Kochkeſſeln u. ſ. w. wurden überhaupt im 
Jahre 1855 in Schleſien 9 vertheilt. Der Betrag der Braumalzſteuer, ein 
ſchließlich der Regiſter, Defekte und nach Abzug der Vergütungen, Reſtitu⸗ 
tionen, Niederſchlagungen und Bonificationen belief ſich in den Städten 
Schleſiens auf 87,148 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf., auf dem Lande auf 56,706 Thlr 
7 Sgr. 3 Pf., überhaupt auf 143,831 Thir. 19 Sgr. 2 Pf., d. h. Schleſien 
warf unter den preuß. Provinzen, wenn man Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen nicht 
als eine einzige Provinz anſieht, und von den übrigen Provinzen die Er- 
träge der dazu geſchlagenen nichtpreußiſchen Landestheile fortläßt, die meiſte 
Braumalz⸗ Steuer ab. Nimmt man die 1852 ermittelte Seelenzahl Schle⸗ 
ſiens mit 3,178,171 Köpfen an, und zieht davon die Zahl von Perſonen ab, 
für welche im vorigen Jahre in Schlefien der Haustrunk fteuerfrei bereitet 
wurde, namlich 68: fo bleiben noch 3,173,103 Köpfe, für welche ſich die 
Menge des verſteuerten Biers, wenn 100 Quart Bier auf jede 20 Sgr. 
Steuer gerechnet werden, auf 6,80 Quart und 1 Sgr. 4 Pf. pro Kopf. An 
8 Brauereien, welche aus Malz Eſſig bereiten und nicht zugleich 
ierbrauereien find, waren im vorigen Jahre in den Städten Schleſiens 7, 

auf dem Lande 4 im Betrieb, der höchſte Betrag der davon aufgekommenen 
Steuer belief ſich auf 30 Thlr. und der Betrag der von den Melgbranereien 
entrichteten Steuer auf 60 Thlr 17 Sgr. 6 Pf. 


* Auf den Antrag der Centralſtelle der landwirthſchaftlichen Vereine der 
Provinz Preußen ſoll jetzt eine landwirthſchaftlich⸗chemiſche 
Verſuchsſtation in Weſtpreußen errichtet werden. Die Abſicht iſt hierbei 
hauptſächlich auf die eigenthümlichen Wirthſchafts⸗ und Bodenverhältniſſe 
des Werders gerichtet. Die Errichtung der Station wird deshalb auch ent⸗ 
weder im Werder ſelbſt erfolgen, oder ihr doch werderſcher Boden für ihre 
Verſuche zur Verfügung geſtellt werden. 


Breslau, 28. November. Die noch in neuerer Zeit von verſchiede⸗ 
nen Seiten, namentlich von dem hieſigen kaufmänniſchen Verein und von der 
Handelskammer geſchehenen Schritte, um den Fortbeſtand der ſteuerfreien 
Niederlage von Mühlenfabrikaten zum örtlichen Verbrauch zu ſichern, 
ſind erfolglos geblieben. Dagegen iſt das Fortbeſtehen der hier beſtehenden 
Niederlage für unverſteuerte Mühlenfabrikate für den Tranſitohandel nach 
den Beſtimmungen des Regulativs vom 28. März 1854 in der Art geneh⸗ 
migt, daß die Niederlegung zum Zweck des Handels nach auswärts erſt nach 
dem Widerruf der n in einer dreimonatlichen Friſt aufhören 
fol. Das Hauptmotiv für das Aukhören der ſteuerfreien Niederlage für den 
Konſum iſt wohl aus der bisherigen geringen Benutzung derſelben entnom⸗ 
men, welche ſich wiederum durch die Lebensmitteltheuerung erklärt. Auch die 
ſteuerfreie Niederlage für den Tranſitohandel in Frankfurt a. O. bleibt vor⸗ 
läufig und unter denſelben Bedingungen wie die hiefige fortbeſtehen. 


Berlin, 27. November. Die Wiedereröffnung der Münzkonferenz in 
Wien findet nicht am 9., ſondern am 12. Dezember ſtatt. Bis auf einige 
wenige Anſtände, die meiſt formeller Natur ſiad, haben die betheiligten Re⸗ 
gierungen den Beſchlüſſen der Konferenz ihre Zuſtimmung — 8 8 30 


Motterdam, 25. November. [Metalle.] Außer ca. 300 BI; 
53 Fl. iſt in Banca⸗Zinn nichts gethan, und zu dieſem Preis 11 a 
recht zu kommen. Deutſches Blei 13% a 13%, ſpan. 13% Fl. 0 


jr Breslau, 28. Novbr. [Börſe.] Bei ziemlich belebtem Gefchäft 
war die heutige Börſe in außerordentlich guter Stimmung und die — 
Papiere ſtiegen im Preiſe. Der Hauptumſatz beſtand in öſterr. Eredit⸗Mo⸗ 
biliee und 1854er Looſen. Auch Oppeln⸗Tarnowitzer waren ſehr beliebt und 
zu beſſeren Courſen verkauft. In Eiſenbahnaktien fand wenig Geſchäft ftatt. 
Für öſterr. Deviſen blieb die Stimmung bis zum Schluß günſtig. Fonds feſt. 

Darmſtädter I, 1 Br., Darmſtädter II. 131% Br., Luxemburger 
100% Gld., Deſſauer 99% bez. und Br., Geraer 107 Gld., Leipziger 103% 
Br., Meininger 99 Br., Credit⸗Mobilier 100 bez. und Br., Thüringer 102% 
Br., füddeutfche Zettelbank 107%, Gld., Koburg⸗Gothaer 92 Br, Commandlt⸗ 
Antheile 129% —129%, bez., Poſener 104% 
— —, Waaren-Kredit:Aktien 106 Br., Nabebahn 93°, bez, le Bank⸗ 
verein 90% Br., Berliner Handels⸗Geſellſchaft 101% Be, Berliner Bank⸗ 
verein 102% Br., Kärnthner — —, Eliſabetbahn 102 Br., Theißbahn 5 

lProduktenmarkt.] Wir hatten zum heutigen Markte gute Zu⸗ 
fuhren aller Getreidearten, aber ſehr geringe Kaufluſt. Trotz neuerdings er⸗ 
mäßigter Preife waren die Verkäufe nur ſehr geringfügig und der größte 
Theil des zu Markte gebrachten Quantums blieb unverkauft. — Es ſind die 
heutigen Notirungen: j 

Weißer Weizen SO-86-88-92 Sgr., gelber 75 —80—82—84 Sgr., 
Brenner: und blauſpitziger Weizen 55 —60—70—75 Sgr. — Roggen 46 
bis 48-5052 Sgr. nach Qualität und Gewicht. — Gerſte 40—42—45 
Sgr., reine weiße bis 50—51 Sgr. — Hafer 25— 27 — 29 Sgr. — Erbfen 
52—55—60 Sgr. — Mais 50 —52—54 Sgr. 

Oelſaaten waren in feinen Qualitäten etwas gefragter, doch die Preiſe 
zur Notiz ſchwer zu erreichen. Winterraps 130 —134 —136—138 Sgr., Win⸗ 
terrübſen 120—124— 128 — 130 Sgr., Sommerraps 112—114—116—118 Sgr., 
Sommerrübſen 106—110 —112—114 Sgr. nach Qualität, 

Rüböl in matter Haltung; loco 17% Thlr. Br., November 17%, Thlr. 
bez., Dezember 17—17% Thlr. bez., pr. Frühjahr 1857 war 16% Thlr. Br. 

Spiritus ſtark weſchend, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten waren heute reichlich zugeführt, 5 war in 
Folge anhaltenden Froſtwetters ſehr flau, und trotz ermäßigter Preife ſchwer 
zu placiren. Rothe Saat 16% —17—17%, —18 Thlr., weiße Saat 16-18 
bis 19—20 Thlr. nach Qualität. 1 

An der Börſe war das Schlußgeſchäft in . n 
bei unbedeutendem Handel; in 1 Bor war lebhaftes 
ſtark weichend, gegen das Ende der Börſe wieder höher 
pr. November 4 % Ir. Br., November⸗Dezember 41 


ſehr träger Haltung 
Geſchaft, Anfangs 
The E 5 Roggen 

r. r., ezember⸗ 
„ 39 Thlr. bezahlt, pr. Frühjahr 1857 iſt 42 gr ahlt 


Januar 39% Thlr. B 
— Br., 41% Thie. Od. — Spiritus loco 10%, Thlr. Br., 10%, Thlr. 
bezahlt und Gld., November 11—10 1 — 7 11, Hy IK Thlr. bes 


zahlt, 11% Thlr. Gld., Dezember 10% 10% —10 Thlr. bezahlt, Januar 
bis März 10 Thlr. bezahlt, Dezember bis 10 5 it, pr. ruf 
1857 ff 10 Thir. vezahtt er bis 10% Thie, begaplt, Pr. Fräpzahr 


L. Breslau, 28. Nov. Zink ohne Handel wegen Mangel an Offerten. 


Waſſerſtand. g 
Breslau, 28. Nov. Oberpegel: 13 F. 9 3. Unterpegel: 1 F. 7 8. 
Eisſtand. 


% Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 

Bunzlau. Weizen 75—94 Sgr., Roggen 48—54 Sgr., Gerſte 41— 40 
Sgr., Hafer 26—29 Sgr. 

Reichenbach in der Lauſitz. Weizen 92% —102½ Sgr., Roggen 45 
55 Sgr., Gerſte 36 , —46% Sgr. Hafer 17½ 22% Sgr. 

Gleiwitz. Weizen 8 e e Roggen 52½ — 55 Sgr., Gerſte 42% 
bis 45 Sgr., Hafer 28—30 Sgr., Erbſen 65 Sgr., Kartoffeln 16—18 Sgr., 
Schock Stroh 7—8 Thlr., Ctr. Heu 30—32½ Sgr., Quart Butter 24 Sgr. 

Pleß. Roggen 54—55 Sgr., Hafer 29-30 Sgr., Kartoffeln 14 Sgr., 
Schock Stroh 3 Thlr., Centner Heu 30 Sgr., Quart Butter 20 Sgr. 
Nikolai. Roggen 55 Sgr., Gerſte 45 Sgr, Hafer 30-31 Sgr., Kar⸗ 
toffeln 14—16 Sgr., Schock Stroh 6 Thlr., Centner Heu 28 — 30 Sgr. 
Quart Butter 20 Sgr. 


Mit 


einer Beilage. 


r., Jaſſyer 1034, Br., Genfer 


